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Kontaktadressen
Caritas Ost-Württemberg
Wohnungslosenhilfe Heidenheim
Nördlinger Str. 58-60 			   Telefon: 07321 / 27228 - 0
89520 Heidenheim 			   Telefax: 07321 / 27228 - 10

Durchwahlnummern: 			 

Lars Brodde 				    07321 / 27228 - 22
Rita Horn 				    07321 / 27228 - 18
Hubert Pflüger 				    07321 / 27228 - 15
Ute Prager/Carmen Stegmann 		  07321 / 27228 - 0
Gabriele Rahman			   07321 / 3590 - 66
Silvia Reszt 				    07321 / 3590 - 51
Heike Rheiner 				    07321 / 27228 - 20
Ulrike Ritter 				    07321 / 27228 - 21
Ladislav Wolkober 			   07321 / 27228 - 16

E-Mail: 					   

zbs.heidenheim@caritas-ost-wuerttemberg.de
brodde@caritas-ost-wuerttemberg.de
horn@caritas-ost-wuerttemberg.de
pflueger@caritas-ost-wuerttemberg.de
prager@caritas-ost-wuerttemberg.de
stegmann-weinelt@caritas-ost-wuerttemberg.de
rahmann@caritas-ost-wuerttemberg.de
reszt@caritas-ost-wuerttemberg.de
rheiner@caritas-ost-wuerttemberg.de
ritter@caritas-ost-wuerttemberg.de
wolkober@caritas-ost-wuerttemberg.de

Internet: 

caritas-ost-wuerttemberg.de
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Fachberatungsstelle

Sozialpädagoge, 		  5%		  Mengemann, Markus
Fachleiter Soziale Hilfen 				    01.01.19 – 30.09.19

Fachleitung Soziale Hilfen	 5 %		  Walter, Barbara
						      01.10.19 – 31.12.19

Sozialarbeiter, 			   12,5%		  Lohner, Wolfgang
Leiter Caritas Wohnungslosenhilfe 		  01.01.19 – 31.12.19

Sozialpädagoge 			  100%		  Pflüger, Hubert
						      01.01.19 – 31.12.19

Sozialpädagoge 			  50%		  Brodde, Lars
						      01.01.19 – 31.12.19

Sozialpädagogin 		  2,5%		  Reszt, Silvia
						      01.01.19 – 31.12.19

Sozialpädagogin 		  10%		  Horn, Rita
						      01.01.19 – 31.12.19

Sozialpädagogin 		  25%		  Rheiner, Heike
						      01.01.19 – 31.12.19

Verwaltungsmitarbeiterin		 50%		  Prager, Ute
						      01.01.19 – 31.12.19

Verwaltungsmitarbeiter 		  30%		  Wiedenmann, Jens
						      01.01.19 – 31.12.19

Reinigungskraft 			  7,7%		  Schwer, Martina
						      01.01.19 – 31.12.19

Fachstelle Wohnungssicherung
Sozialpädagogin 		  25%		  Reszt, Silvia
						      01.01.19 – 30.06.19

Sozialpädagogin 		  50%		  Reszt, Silvia
						      01.07.19 – 31.12.19

Sozialpädagogin 		  20%		  Eberhardt, Sina
						      15.09.19 – 31.12.19

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
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Aufnahmehaus 

Sozialpädagoge 			  62,5%		  Rheiner, Heike
						      01.01.19 – 31.12.19

Hauswirtschaft 			   40%		  Ritter, Ulrike
						      01.01.19 – 31.12.19

Hausmeister 			   15% 		  Wolkober, Ladislav
						      01.01.19 – 31.12.19

Verwaltungsmitarbeiterin 		 10%		  Prager, Ute
						      01.01.19 – 28.02.19

Verwaltungsmitarbeiterin 		 10%		  Stegmann, Carmen
						      01.03.19 – 31.12.19

Wärmestube/Tagesstätte
 
Hauswirtschaft 			   15%		  Ritter, Ulrike
						      01.01.19 – 31.12.19

Kurzübernachtung

Hausmeister 			   80%		  Wolkober, Ladislav
						      01.01.19 – 31.12.19

Hauswirtschaft 			   10%		  Ritter, Ulrike
						      01.01.19 – 31.12.19

Teilhabechancengesetz 		  65%		  Beyerle, Dirk
						      01.05.19 – 31.12.19

Teilhabechancengesetz 		  50%		  Petersen, Karin
						      01.06.19 – 31.12.19

Betreutes Wohnen nach § 67 SGB XII  
 
Sozialpädagogin 		  47,5%		  Reszt, Silvia
						      01.01.19 – 31.12.19

Sozialpädagoge 			  12,5%		  Rheiner, Heike
						      01.01.19 – 31.12.19

Sozialpädagogin 		  40%		  Horn, Rita
						      01.01.19 – 31.12.19

6



Sozialpädagogin 		  30%		  Rahman, Gabriele
						      01.01.19 – 31.12.19

Verwaltungsmitarbeiterin 		 25%		  Prager, Ute
						      01.01.19 – 31.12.19

Betreutes Wohnen nach § 53 SGB XII 

Sozialpädagoge 			  50%		  Brodde, Lars
						      01.01.19 – 31.12.19

Hauswirtschaft			   10%		  Ritter, Ulrike
						      01.01.19 – 31.12.19

Bundesfreiwilligendienst  
 
Latzke, Torsten BFD 27 +	 01.01.19 - 14.03.19
Schieck, Horst BFD 27 +		 01.01.19 - 14.09.19
Polifke, Lukas BFD		  01.01.19 - 14.08.19
Manap, Muhammed-Kadir BFD	 01.09.19 - 31.12.19

Alltagsbegleiterinnen und Alltagsbegleiter 
 
Ferro, Giovanna 			  01.01.19 - 31.12.19
Höfer, Dirk			   01.01.19 - 31.12.19
Matyl, Tamara			   01.01.19 - 31.12.19
Uglorz, Marion			   01.01.19 -  31.12.19

Treff Härtsfeldstraße 

Sozialpädagogin 		  100%		  Beißwanger, Sonja
						      01.01.19 – 31.12.19

Sozialpädagogin 		  100%		  Pravilov, Irene
						      01.01.19 – 31.12.19

7



Vorwort
Wenn Sie diesen Jahresbericht in 
den Händen halten, ist durch „Coro-
na“ alles anders als die Jahre zuvor 
– auch im Bereich der Wohnungslo-
senhilfe:

Abstandsregelungen, Einschränkun-
gen der Angebote, Mundschutzmas-
ken und Furcht vor folgenschwerer 
Ansteckung bestimmen unseren All-
tag, und das Jahr 2020 wird sicher-
lich viele gravierende Veränderungen 
mit sich bringen, weit gravierender 
als alle Reformen und Neuerungen in 
den Jahren zuvor.

Aber: dieser Jahresbericht ist ein 
Rückblick auf das Jahr 2019, als 
„Corona“ noch kein Thema war:

Auf dem Titelbild abgebildet sind 
zwei Mitarbeiterinnen des „Treffs 
Härtsfeldstraße“, Frau Pravilov und 
Frau Beisswanger, die seit 2018 eine 
äußerst wertvolle Arbeit im Heiden-
heimer Stadtteil „Härtsfeldstraße“ 
leisten: im vergangenen Jahr konkre-
tisierten sie den Ansatz einer sozial-
raumorientierten maßgeschneiderten 
Lösung für einen besonders spe-
ziellen Stadtteil, in dem Geflüchtete, 
Obdachlose oder prekär lebende 
Familien sich aufhielten, sowie auch 
unsere Einrichtung der Wohnungslo-
senhilfe Heidenheim angesiedelt war. 
In über 2000 Kontakten haben die 
Mitarbeiterinnen erheblich zur „so-
zialen Befriedung“ im Stadtteil bei-
getragen. Mit finanzieller Unterstüt-
zung vom Land Baden-Württemberg 
(Integrationsmanagement) und der 
Diözese Rottenburg-Stuttgart (Ob-

dachlosenbetreuung) für drei Jahre 
konnten wir 2019 zeigen, dass mit 
Einzelfallarbeit, mit Gruppenangebo-
ten und mit Netzwerkarbeit vielfälti-
ge Hilfen geleistet werden konnten. 
Aus meiner Sicht ist es unbedingt 
erforderlich, die Arbeit ab 2021 fort-
zuführen, erste Gespräche über die 
Weiterfinanzierung des „Treffs Härts-
feldstraße“ haben mit der Stadtver-
waltung Heidenheim bereits stattge-
funden.

Auch in der Wohnungslosenhilfe 
am Standort Heidenheim konnten 
wir 2019 zum ersten Mal längerfris-
tig geförderte Langzeitarbeitslose 
und ehemalige Wohnungslose nach  
§ 16 i SGB II in einer sozialversiche-
rungspflichtigen Tätigkeit im Haus-
wirtschaftlichen und Hausmeisterli-
chen Bereich anstellen, was sowohl 
für unsere Einrichtung, als auch für 
die betreffenden Personen einen er-
heblichen Fortschritt zu bisherigen 
Förderungen darstellte. Vielen Dank 
an die Verantwortlichen in Politik und 
Verwaltung, dass sie dies möglich 
gemacht hatten!

In der Fachberatungsstelle konnten 
wir 170 Personen verzeichnen, ein 
leichter, aber kontinuierlicher Anstieg 
über die Jahre hinweg. Erschreckend 
war mal wieder der hohe Anteil der 
jungen Wohnungslosen: 43 Perso-
nen, das heißt über 25%, waren zwi-
schen 18 und 24 Jahre alt, das heißt 
jeder vierte Wohnungslose! 
Circa 70% der Wohnungslosen wa-
ren ledig, über 88% hatten die deut-
sche Staatsangehörigkeit, knapp 

23% der Wohnungslosen in der 
Fachberatungsstelle waren weiblich.
Einen leichten Rückgang konnten 
wir bei den Zahlen in der Notüber-
nachtung registrieren, dafür eine Zu-
nahme der Anzahl der Personen im 
Aufnahmehaus bei gleichzeitigem 
Rückgang der Belegungstage. Dies 
bedeutet: wir hatten eine wesentlich 
höhere Fluktuation, insgesamt wa-
ren 32 Personen im Aufnahmehaus. 
Auch in dieser Hilfeform des Auf-
nahmehauses gab es einen hohen 
Anteil der jungen Wohnungslosen: 
Über 28% waren zwischen 18 und 
24 Jahre alt, über 40% insgesamt 
waren jünger als 30 Jahre! 

Wie die Jahre zuvor war der höchste 
Frauenanteil in unseren Angeboten 
im Betreuten Wohnen nach § 67 
SGB XII, nämlich knapp 48%!

Im vorliegenden Jahresbericht kön-
nen Sie auch die Auswertung der 
Zielvereinbarungen im Betreuten 
Wohnen sehen: es zeigte sich, dass 
die überwiegend gesetzten Ziele der 
Klienten auch erreicht werden konn-
ten, aber oftmals die Regelzeit von 
18 Monaten im Klassisch Betreuten 
Wohnen nicht ausreichte, sondern 
ein längerer Atem erforderlich war. 
Hier fanden 2019 die ersten Ge-
spräche mit der Landkreisverwaltung 
statt, um das Betreute Wohnen ab 
Mitte 2020 in eine Pauschalfinan-
zierung überzuführen.

Weiterhin eine gute Belegung hatten 
wir im Betreuten Wohnen nach § 53 
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SGB XII, hier fanden erste Vorberei-
tungen zur Umsetzung der zweiten 
Stufe des Bundesteilhabegesetzes 
(BTHG) ab 2020 statt, wobei sich bei 
uns im ambulanten Bereich zunächst 
mal noch nichts Wesentliches änder-
te.

Weniger erfreulich war das Auftreten 
von drei wohnungslosen Menschen 
mit „Krätze“: hier gab es doch einige 
Verunsicherungen in der Umgehens-
weise mit allen Beteiligten; hier ver-
suchen wir dieses Jahr mit dem Ord-
nungsamt der Stadt Heidenheim, mit 
dem Gesundheitsamt und mit dem 
Klinikum in Heidenheim Lösungen zu 
finden, wie wir in Zukunft bei solchen 
Fällen nach dem Infektionsschutzge-
setz vorgehen.

Sehr erfreulich hingegen war 2019 
die Weiterentwicklung der „Fachstel-
le Wohnungssicherung“: aufgrund 
auch der engagierten Arbeit von Frau 
Reszt konnten wir erreichen, dass 
die Zuständigkeit auf den ganzen 
Landkreis Heidenheim ausgedehnt 
und von einer halben auf eine gan-
ze Stelle erweitert wurde. Ebenso 
erfolgreich war unsere „Vor-Ort-Be-
ratung“ in Giengen ab Juli 2019, so 
dass die Stadtverwaltung Giengen 
beschloss, gemeinsam mit dem Ge-
meinderat, dass wir die Betreuung 
der ordnungsrechtlich untergebrach-
ten Personen in Giengen auch in 
2020 weiter fortführen können.

Äußerst erfreulich war auch wieder 
das großartige Engagement der Eh-
renamtlichen im Freundeskreis für 

Wohnsitzlose Heidenheim mit ih-
rem Vorsitzendem Horst Tampe, Sie 
können im Jahresbericht die vielfäl-
tigen Unterstützungsleistungen und 
tatkräftigen Einsätze der Ehrenamtli-
chen nachlesen! Herzlichen Dank an 
dieser Stelle!

Überhaupt war in der Wohnungs-
losenhilfe in Heidenheim die oftmals 
doch recht schwierige und komple-
xe Arbeit mit den uns anvertrauten 
Wohnungslosen und/oder obdach-
losen Menschen nur deshalb so 
wirkungsvoll möglich, weil die Zu-
sammenarbeit mit den Behörden, 
Verwaltungen, Landratsämtern, Job-
centern, den Kirchengemeinden, 
dem Dekanat, den anderen sozialen 
Diensten, z. B. auch im GPV (Ge-
meindepsychiatrischer Verbund), mit 
den anderen Wohlfahrtsverbänden 
und mit engagierten Einzelpersonen 
so hervorragend funktionierte.

Allen Partnern und Partnerinnen, die 
ihren Beitrag dazu geleistet haben, 
an dieser Stelle vielen herzlichen 
Dank!

Wolfgang Lohner
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Aufgaben und Angebote

•	 Abklärung des Hilfebedarfs und 
Beratung von Personen mit 
besonderen sozialen Schwierig-
keiten,  nach §§ 67-69 SGB XII, 
insbesondere von Wohnungs-
losigkeit betroffene Menschen; 
Erlangen einer Wohnung/Unter-
kunft, Vermittlung in weiterfüh-
rende Angebote nach §§ 67-69 
SGB XII: Aufnahmehaus, Be-
treute Wohnformen (klassisch, 
extensiv, U 25) und nach § 53 
SGB XII: Ambulant Betreutes 
Wohnen für seelisch Behinderte. 

•	 allgemeine soziale Beratung, 
Hilfe im Umgang mit Behörden, 
Beratung und Vermittlung bei 
Suchtproblemen, psychischen 
und physischen Erkrankungen, 
Vermittlung in andere ambulan-
te oder stationäre Angebote, 
Anregung von gesetzlichen Be-
treuungen. 

•	 Auszahlung des Tagessat-
zes nach SGB II/SGB XII an 
durchreisende Wohnungslose, 
Hauptantragstellung nach Er-
reichen der Dreimonatsfrist und 
Auszahlung im Rahmen der 
Geldverwaltung, solange die 
Wohnungslosigkeit bestand. 

•	 Tagesstätte/Wärmestube:

•	 Ausschank nichtalkoholi-
scher warmer und kalter 
Getränke

•	 Frühstücksangebot

•	 Verbilligter Mittagstisch von 
Montag bis Freitag

•	 kostenlose Eintopfgerichte 
an Wochenenden im Winter 
und am letzten Wochen-
ende des Monats während 
der anderen Monate, aus-
gegeben durch den Freun-
deskreis 

•	 kostenlose Duschmöglich-
keit für Wohnungslose, 
Versorgung mit Bekleidung 
über die Kleiderkammer

•	 Verfügbarkeit von Medien 
und

•	 Freizeitaktivitäten

Personenkreis

In der Fachberatungsstelle beraten 
wurde der Personenkreis der durch-
reisenden Wohnungslosen, Perso-
nen ohne festen Wohnsitz, die sich 
über einen längeren Zeitraum in der 
Stadt Heidenheim oder dem Land-
kreis aufhielten und auch Personen, 
die von der Stadt Heidenheim oder 
anderen Kreisstädten und Kreisge-
meinden obdachlosenrechtlich un-
tergebracht wurden. Beraten wurden 
auch Menschen, die von einem Woh-
nungsverlust bedroht waren. 

Öffnungszeiten:

Fachberatungsstelle:

Montag – Donnerstag
08.30 Uhr – 12.00 Uhr 
13.30 Uhr – 16.00 Uhr

Freitag
08.30 Uhr – 12.00 Uhr

Wärmestube:

Montag – Freitag
08.00 Uhr – 21.00 Uhr

Samstag, Sonntag
09.00 Uhr – 21.00 Uhr 

Hubert Pflüger

Fachberatungsstelle
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Das Jahr 2019 im Überblick

Personelle Veränderungen im Team

Das Team musste im vergangenen 
Jahr zwei längere Erkrankungen 
von Bestandsmitarbeitern abfangen, 
knapp zwei Monate fiel Herr Brodde 
als Sozialarbeiter aus und für rund 
fünf Monate Frau Prager als Verwal-
tungsfachkraft. Ab dem 01.03.2019 
konnte Frau Stegmann erneut mit 
10% Stellenumfang eingesetzt wer-
den und ab dem 15.9.2019 konnte 
Frau Eberhardt als Sozialpädagogin 
mit 20% Stellenumfang in der Woh-
nungslosenhilfe Heidenheim Aufga-
ben übernehmen.

Veränderung in der Regionalleitung

Am 20.09.19 wurde Herr Harald Fa-
ber als langjähriger Regionalleiter in 
den Ruhestand verabschiedet und 
Herr Markus Mengemann als sein 
Nachfolger eingesetzt.

Freundeskreis für Wohnungslose 
Heidenheim e.V.

Planmäßige, konstruktive Koopera-
tion mit dem Freundeskreis für Woh-
nungslose Heidenheim e.V. (siehe 
Bericht Freundeskreis) und Ausrich-
tung eines gemeinsamen Sommer-
festes im Garten des Hauses der 
Wohnungslosenhilfe.

Freizeitangebote

Frauentreff und Männertreff (siehe 
eigene Berichte), monatliche Kegel-
abende mit Unterstützung durch 
Freundeskreismitglieder.

Freizeitangebote in Kooperation mit 
dem Freundeskreis: Nachmittag in 
der „Arche“, Dischingen, Einladung 
von „Freunde schaffen Freude“, 
Einladung von „Freunde schaffen 
Freude“ und den „Herz- und Zeit-
verschenkern“ an Ostern ins Bürger-
haus.

Feiern

Besuch der Sternsinger im Januar 
und Segnung des Hauses. Traueran-
dacht im November zum Gedenken 
an die in Heidenheim verstorbenen 
Wohnungslosen. Begehung des Hei-
ligen Abends in der Wärmestube mit 
Andacht, festlichem Mittagessen und 
Bescherung. Beide Veranstaltungen 
wurden von Herrn Diakon Czumbel 
von der Kirchengemeinde St. Maria 
betreut. Von der Kirchengemeinde 
St. Maria wurden sehr liebevoll ge-
packte Geschenke verschenkt.

Arztsprechstunde

Die beiden niedergelassenen Hei-
denheimer Ärzte Dr. Herholz und Dr. 
Grupp boten auf telefonische Anfra-
ge eine Arztsprechstunde vor Ort an, 
Dr. Herholz an Montagen, Dr. Grupp 
an Donnerstagen.

Mittagstisch für Wohnungslose

Wir boten einen subventionierten 
Mittagstisch für Wohnungslose an 
Arbeitstagen von Montag-Freitag an. 
Die Klienten mussten 2,50 € für das 
Mittagessen bezahlen. 

Der Subventionsbedarf wurde durch 
die großzügige Unterstützung des 
Freundeskreises und eines eigens für 
den Mittagstisch veranstalteten Floh-
markts gedeckt.

2019 wurden  1000 Essen bestellt 
(2018: 796; 2017: 966). Dies bedeu-
tete nach einem starken Rückgang 
der Essensbestellung in 2018 einen 
Zuwachs von 25,6 %.

Scabies-Befall (Krätze)

Erstmal seit Bestehen des Hauses 
wurden insgesamt drei Übernachter 
in der Notübernachtung von Scabies 
befallen. Schnell zeigte sich, dass 
die Betroffenen vollkommen über-
fordert waren und auch wir mit den 
erforderlichen Maßnahmen, wie täg-
lich Betten frisch beziehen, täglich 
Kleidung waschen und dem Verhin-
dern weiterer Ausbreitung schnell an 
die Grenzen kamen. Es zeigte sich, 
dass wir weitgehend auf uns gestellt 
waren und kein Netzwerk, das wir in 
einer solchen Situation so dringend 
benötigt hätten, abrufbar war.  
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Spenden und Geschenke

Außer dem herausragenden Enga-
gement der Freundeskreismitglieder, 
den zahlreichen Geld- und Sach-
spenden, die über das Jahr hinweg 
eingingen, waren noch die Aktivitäten 
der ökumenischen Vesperkirche, 
der italienischen Gemeinde Hei-
denheim, der Bäckerei Bosch, Frei-
karten des FCH und der Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter der Firma 
Persis besonders erwähnenswert. 
Ihnen allen gebührt hier ein beson-
derer Dank.

Die ökumenische Vesperkirche stell-
te sehr großzügig Gutscheine für un-
ser Klientel zur Verfügung und brach-
te das übrig gebliebene Mittagessen 
ins Haus der Wohnungslosenhilfe. 
Dort wurde es abends ausgegeben.

Die katholische italienische Ge-
meinde Heidenheim veranstaltete 
einen vorweihnachtlichen Abend in 
der Wärmestube. Außer einem sehr 
leckeren, selbst gekochten Abend-
essen wurden gemeinsam Lieder 
gesungen und Geschenke verteilt.
Die Bäckerei Bosch verschenkte an 
einem Auszahlungstag in der Vor-
weihnachtszeit zum wiederholten 
Mal liebevoll gepackte Päckchen mit 
weihnachtlichem Gebäck.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der Firma Persis sammelten im Be-
trieb Geld, um liebevoll verpackte, 
schöne Weihnachtsgeschenke an 
Wohnungslose zu verschenken. Vier 
Mitarbeiterinnen kamen an einem der 

Hauptauszahlungstage vor Weih-
nachten und verteilten die Geschen-
ke persönlich an die Betroffenen, 
eine schöne und gelungene Aktion.

Nicht unerwähnt bleiben soll, dass 
der FCH immer wieder Freikarten-
kontingente für verschiedene soziale 
Einrichtungen, so auch der Woh-
nungslosenhilfe Heidenheim zur Ver-
fügung stellte.

Fachtag „Psychische Erkrankungen“

Kolleginnen und Kollegen haben 
einen internen Fachtag zum Thema 
„Psychische Erkrankungen“ erarbei-
tet, zu dem alle Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter eingeladen waren.

Hubert Pflüger

Statistische Angaben zur 
Fachberatungsstelle

2019 traten insgesamt 170 ver-
schiedene Personen in der Fach-
beratungsstelle auf. Diese Zahl ver-
steht sich ohne Doppelnennungen. 
Sie liegt etwas über der Zahl der 
Vorjahre (2018: 165; 2017: 163). Zu 
dieser Zahl muss man sagen, dass 
nur diejenigen Personen enthalten 
sind, die den Datenbogen zur sta-
tistischen Erfassung ausgefüllt und 
unterschrieben haben. Telefonische 
Beratungen, Personen mit großen 
Sprachbarrieren, die den Bogen 
nicht verstehen und ausfüllen konn-
ten, psychisch, geistig verwirrte oder 
unter Alkohol- oder Drogeneinfluss 
Stehende, die nicht in der Lage wa-
ren den Bogen auszufüllen, sowie 
Einzelfälle, die der Datenerhebung 
nicht zustimmten, dürfte die reelle 
Gesamtzahl der beratenen Personen 
nochmals um 15-20 Personen auf 
etwa 185-190 erhöhen.

Der Frauenanteil lag mit 39 Frauen 
bei 22,94% (2018: 18,79%; 2017: 
26,99%; 2016: 28,2%). Dies be-
deutete nach einem kontinuierlichem 
Rückgang in den drei Vorjahren erst-
mals wieder einen Anstieg.

Die Altersstruktur hat sich im Be-
richtsjahr 2019 wieder deutlich in 
Richtung „Junge Erwachsene“ ver-
ändert. Lagen in 2018 die 41-50 jäh-
rigen, gefolgt von den 51-60 jährigen 
auf dem ersten und zweiten Platz, 
dominierten in 2019 die 18-24 jäh-
rigen mit 43 Personen, was einem 
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Anteil von 25,3 % entspricht. Jeder 
4. Wohnungslose im Landkreis Hei-
denheim war somit unter 25 Jahren. 
Fasst man die 18-30 jährigen in einer 
Gruppe zusammen, stellen die jun-
gen Erwachsenen mit 65 Personen 
(2018: 52) einen Beratungsschwer-
punkt mit einem prozentualen An-
teil von 38,2% (2018: 31,5; 2017: 
31,3%) dar. Die Schwierigkeit der 
Beratung dieses Personenkreises 
zeigte sich beispielsweise auch da-
rin, dass die zwei Plätze Betreutes 
Wohnen nach § 67 für unter 25-jähri-
ge kaum belegt werden konnten.

Die zweitgrößte Gruppe waren die 
31-40 jährigen mit 33 Personen, 
dicht gefolgt von 51-60 jährigen mit 
32 Personen. Ältere Personen über 
70 Jahre traten in 2019 keine auf.
Bei der statistischen Erhebung des 
Familienstandes lag der größte Anteil 
wie in den Vorjahren bei den ledigen 
Personen mit insgesamt 120 Männer 
und Frauen (2018: 119) was einem 
prozentualen Anteil von 70,6% ent-
sprach (2018: 72,1%; 2017: 63,2%). 
Auf dem zweiten Platz lagen die 
Geschiedenen mit einem Anteil von 
12,9% (2018: 17,5%; 2017: 20,2%). 
Der hohe Anteil an ledigen Personen 
und geschiedenen Personen legte im 
Umkehrschluss die Vermutung nahe, 
dass intakte Beziehungen oder Ehe 
die Gefahr von Wohnungslosigkeit 
verringerte.

Aufgeschlüsselt nach Staatsange-
hörigkeiten handelte es sich mit 150 
Personen überwiegend um deutsche 
Staatsangehörige mit einem An-

teil von 88,2% (2018: 87,3%, 2017: 
89%). 14 Personen kamen aus 8 ver-
schiedenen EU-Ländern, 6 Personen 
aus 5 Nicht-EU-Ländern. Von den in 
der Fachberatungsstelle beratenen 
Personen konnten wir insgesamt 31 
Personen intern in integrative Ange-
bote vermitteln, was einer Weiterver-
mittlungsquote von 18,2% entsprach 
(2018: 17,6%; 2017: 15,3%).

Hiervon entfielen 20 Personen auf 
das Aufnahmehaus (2018: 16; 2017: 
13), 8 Personen auf die Betreu-
te Wohnformen nach § 67 SGB XII 
(2018: 13; 2017: 10) und 3 Perso-
nen konnten direkt in das Betreute 
Wohnen nach § 53 SGB XII vermittelt 
werden (2018: 0; 2017: 2). 
Insgesamt wurde für 8506 Tage der 
Tagessatz an Wohnungslose ausbe-
zahlt (2018: 8566; 2017: 9026). Hier-
von entfielen 5078 (2018: 4897) Ta-
gessätze auf SGB II Leistungen und 
69 (2018: 142) Tagessätze auf SGB 
XII Leistungen. 

Die Auszahlungen für die weiteren 
3361 Tage (2018: 3527) entfielen auf 
die Wohnungslosen, die nach Ablauf 
der Dreimonatsfrist ihren gewöhn-
lichen Aufenthalt im Landkreis Hei-
denheim begründeten und vor Ablauf 
dieser Frist über die Caritas Fachbe-
ratungsstelle einen großen Antrag 
beim Jobcenter Heidenheim stellen 
mussten. In diesen Fällen überwies 
das Jobcenter die Regelleistung vor-
ab auf das Klientengeldverwaltungs-
konto und die Betroffenen bekamen 
ihre Leistungen in aller Regel wö-
chentlich ausbezahlt. Mit Erlangung 

eines Wohnsitzes bekamen sie ihr 
Geld wieder auf das eigene Konto, 
sofern nicht im Rahmen von Be-
treutem Wohnen die Geldverwaltung 
fortgeführt wurde.

Durch eine Revision im Jobcenter 
ergab sich zum 1. September eine 
Änderung in der Auszahlungsmoda-
lität; so durfte nicht mehr der kauf-
männisch gerundete Tagessatz von 
14,15 € ausbezahlt werden, sondern 
Cent genau 14,13 €.

Hubert Pflüger 
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Tagesstätte/Wärmestube

Die Tagesstätte/Wärmestube stellte 
einen wichtigen Baustein als Über-
lebenshilfe für wohnungslose Men-
schen in Heidenheim dar. Sie war der 
Fachberatungsstelle angegliedert und 
stand dem Publikumsverkehr Mon-
tag – Freitag von 8.00 – 21.00 Uhr, 
an Wochenenden und Feiertagen 
von 9.00 – 21.00 Uhr offen.

Sie bot sowohl den Übernachtern 
in der Kurzübernachtung, als auch 
den mittlerweile nur noch wenigen 
im Freien übernachtenden Woh-
nungslosen einen Tagesaufenthalt. 
Gerne wurde sie auch von den in 
der Nachbarschaft untergebrachten 
städtischen Obdachlosen genutzt. 
Für viele stellte die Wärmestube ein 
„sozialer Treffpunkt“ in einem sonst 
recht einsamen Leben dar, andere 
nutzten vorrangig die Angebote der 
Fachberatungsstelle. Außer den zur 
Verfügung gestellten Medien wurde 
im hohen Maß das Angebot kalter 
und warmer Getränke, insbesonde-
re Kaffee, genutzt, sowie der durch 
den Freundeskreis für Wohnungslose 
auf 2,50 € subventionierte Mittags-
tisch mit 1000 Essen im vergange-
nen Jahr, welches seit vielen Jahren 
über die Firma Gastromenü in Ulm 
bezogen wurde. Wir bekamen den 
Essensplan immer im Voraus und die 
Klienten konnten per Vorkasse das 
Mittagessen für den Folgetag be-
stellen. Dieses Angebot bestand von 
Montag – Freitag an Arbeitstagen. 
Außerdem stand ein breitgefächer-

tes Frühstücksangebot zu attraktiven 
Preisen zur Verfügung, das nach ei-
nem guten Start die letzten Jahre nur 
noch wenig genutzt wurde.

An den Wochenenden der Winter-
monate von November – März sowie 
am jeweils letzten Wochenende im 
Zeitraum von April – Oktober wur-
de die Wärmestube von den ehren-
amtlichen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern des Freundeskreises für 
Wohnungslose betrieben. Es wurde 
sowohl kostenloser Kaffee angebo-
ten, als auch zum Mittagessen die 
sogenannte „Suppenküche“. Dies 
war ein von Frau Ritter, der Haus-
wirtschaftsmeisterin oder den Mitar-
beitern in der Arbeitshilfe gekochtes 
und vom Freundeskreis finanziertes 
deftiges Eintopfgericht. Für viele, oft 
einsam lebende Personen bot die 
Anwesenheit der Freundeskreismit-
glieder die Gelegenheit zu Gesprä-
chen und wirkte sozialer Vereinsa-
mung entgegen. 

Während der Vesperkirche wurde 
abends das gespendete Essen aus-
gegeben.

Im Rahmen der Überlebenshilfe 
konnten auch die nicht im Haus über-
nachtenden Wohnungslosen eben-
falls kostenfrei duschen bzw. auch 
Personen, die zu Hause über keine 
Duschmöglichkeit verfügten. Wei-
terhin bestand die Möglichkeit der 
Wäscheversorgung. Wohnungslose, 
sowie Klienten ohne eigene Wasch-
maschine konnten ihre Wäsche zum 
Waschen und Trocknen gegen eine 

Gebühr von 2 € pro Füllung bringen. 
Fehlende Kleidung konnte durch die 
meist aus Spenden gut gefüllte Klei-
derkammer ergänzt werden.

Hubert Pflüger 

Kurzübernachtung

Die Kurzübernachtung diente als 
kurzfristige Übernachtungsmöglich-
keit für in der Stadt Heidenheim und 
Landkreis Heidenheim auftretenden 
wohnungslosen Menschen.

Die Aufnahme erfolgte entweder 
während der Servicezeiten der 
Fachberatungsstelle durch die zur 
Verfügung stehenden sozialpäda-
gogischen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter, (Servicezeit Montag – Frei-
tag 8.30 – 12.00 Uhr und Montag 
– Donnerstag 13.30 -16.00 Uhr) oder 
an 365 Tagen im Jahr über den Spät-
dienst von 17.00 - 21.00 Uhr.

Ohne Angabe von Gründen durf-
ten die Betroffenen 14 Tage über-
nachten. Dies war auch die zeitliche 
Frist, die das Ordnungsamt der Stadt 
Heidenheim benötigte, eine sich 
abzeichnende obdachlosenrecht-
liche Einweisung zu planen und zu 
organisieren. Drohten Übernachter 
mit den Hausregeln in Konflikt zu 
geraten oder nach Erhalt einer „gel-
ben Karte“, baten wir bereits nach 
einer Woche um Weiterreise, um so 
Übernachtungs- und/oder Hausver-
boten vorzubeugen. Bei unproble-
matischem Verhalten konnte in Ab-
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sprache mit dem zuständigen Sozialarbeiter die Frist um 
eine Woche verlängert werden. Ausnahmen von der 14 
Tage Regel gab es auch bei länger anhaltenden Krank-
heiten, sich abzeichnender Aufnahme im Aufnahmehaus 
oder sich abzeichnendem Bezug von eigenem Wohnraum. 
Für viele Übernachter stellte die Kurzübernachtung einen 
Aufenthalt auf „ihrer Reise“ dar, andere konnten aus ihrem 
Aufenthalt heraus auch andere Perspektiven, wie Bezug 
von Wohnraum, obdachlosenrechtliche Einweisung, per-
sönliche Hilfe über das Aufnahmehaus oder Teilnahme am 
„Betreuten Wohnen“ für sich entwickeln.

Der Einsatzplan für den Spätdienst wurde von Herrn Wol-
kober erarbeitet. Die Spätdienste wurden entweder durch 
Herrn Wolkober selbst, hauptamtliche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter, einem Beschäftigten nach dem Teilhabe-
chancengesetz, den BFDlern und BFDlern 27+ und den 
sogenannten „Alltagsbegleitern“ erbracht.

Dem Spätdienst oblag es bei jeder Neuaufnahme, sowohl 
Wohnungslosigkeit als auch Bedürftigkeit zu prüfen. Bei 
gegebener Bedürftigkeit, die auf die allermeisten Fälle zu-
traf, mussten die Kurzantrage nach SGB II oder SGB XII 
ausgehändigt werden und deren korrekte Ausfüllung durch 
den Klienten geprüft werden. Der Spätdienst musste auf 

die Einhaltung der Hausordnung achten, sie ggf. auch 
durchsetzen und die tatsächliche Belegung zu statisti-
schen und Abrechnungszwecken dokumentieren.

Statistische Angaben

Die Kurzübernachtung zählte insgesamt 1858 Übernach-
tungen (2018: 2142; 2017: 2050), was einer durchschnitt-
lichen Belegung von 5,09 Betten pro Nacht (2018: 5,87; 
2017: 5,62) entsprach. Dies bedeutete einen beachtlichen 
Rückgang von 13,26% bei den Übernachtungszahlen.

Es übernachteten  79 verschiedene Personen (ohne Dop-
pelnennungen) (2018: 99; 2017: 74). 18 Personen traten 
mehrfach auf, ein Mann siebenmal. 65 Personen waren 
männlich, 14 weiblich, was einem Frauenanteil von 17,72% 
entsprach (2018: 14,14%; 2017: 18,92%)

Hubert Pflüger
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Frauentreff

Wohnungslose Frauen oder von Wohnungslosigkeit be-
drohte Frauen waren eher verdeckt oder latent wohnungs-
los. Sie suchten vorwiegend erst eigene Lösungsmög-
lichkeiten, wie z.B. „Unterschlupf“ bei Bekannten oder 
Freunden.

Weibliche Wohnungslosigkeit war auch eng verknüpft mit 
extremer Armut. Wohnungslose Frauen hatten häufig se-
xuelle und häusliche Gewalterfahrung, ebenso fand häufig 
Gewalt auf der Straße und „Übernachtungsprostitution“ 
statt. Sowohl das Leben auf der Straße, als auch die ver-
deckte Wohnungslosigkeit förderten Erkrankungen. Durch 
die fehlende Sicherheit und das fehlende Sicherheitsge-
fühl war die psycho-physische Integrität der Persönlichkeit 
ständig bedroht. Posttraumatische Belastungsstörungen, 
Angst- und Panikattacken, Depression, Essstörungen und 
die Entwicklung einer Suchterkrankung als Bewältigungs-
strategie waren häufig die Folge.

Der Frauentreff war ein frauenspezifisches Angebot mit ei-
ner Grundhaltung wie Akzeptanz, Wertschätzung und Par-
teilichkeit und wurde von weiblichem Fachpersonal durch-
geführt und vom Freundeskreis für Wohnungslose durch 
Teilnahme persönlich unterstützt.

Im Berichtsjahr 2019 war wieder 9-mal ein ausgiebiges 
Frühstück, 1-mal eine Einladung in ein Cafe in Heidenheim, 
1-mal Grillen mit unserer Arbeitshilfe und 1-mal ein Besuch 
des Weihnachtsmarkts in Esslingen angesagt. Das „Frau-
enfrühstück“ fand immer am letzten Mittwoch des Monats 
von 9.00 bis 11.30 Uhr in der Wärmestube statt. Dabei war 
für alle männlichen Besucher die Wärmestube als Aufent-
haltsort für diese Zeit geschlossen. Die Frauen hatten dort 
die Gelegenheit sich kennenzulernen, Kontakte zu knüp-
fen und sich gegenseitig auszutauschen. Der Treff wollte 
Frauen motivieren, Hilfe anzunehmen, um damit die Stabi-
lisierung ihrer Lebensverhältnisse, sowie die Verbesserung 
ihrer Lebensqualität zu erreichen.

Silvia Reszt

Statistik Anzahl der Teilnehmerinnen

Statistik Altersstruktur der Teilnehmerinnen

Die Zahl der Teilnehmerinnen waren im vergangenen Jahr 
21 unterschiedliche Frauen. Die durchschnittliche Anzahl 
der Teilnehmerinnen war 7 Frauen pro Treffen. Die meisten 
Teilnehmerinnen (10) waren zwischen 51 bis 70 Jahre alt. 
Sehr junge Teilnehmerinnen, (5) zwischen 18 und 30 Jahre 
waren auch im Berichtsjahr zu verzeichnen.  Die meisten 
Teilnehmerinnen hatten auch 2019 einen gesicherten Indi-
vidualwohnraum.

Statistik Unterkunftssituation der Teilnehmerinnen 
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Männer-Treff 

Eine Form der sozialen Gruppen-
arbeit in der Wohnungslosenhilfe war 
der Männer-Treff, der in aller Regel 
immer am letzten Freitag im Monat 
stattfand.

Damit bot die Fachberatung der 
Wohnungslosenhilfe wieder ein re-
gelmäßiges Treffen für Männer an, 
welches teils auch von den durch-
schnittlich 8 Teilnehmern selbst 
mitgestaltet wurde.

Es war ein Angebot für Männer, die 
sich in der Kurzübernachtung auf-
hielten, in einer der weiterführenden 
Hilfen, wie dem Aufnahmehaus leb-
ten oder über das Ambulant Betreu-
te Wohnen zum Großteil selbständig 
lebten, aber auch für ehemals Woh-
nungslose, die inzwischen wieder 
sesshaft geworden waren.

Begleitet wurde das Programm des 
Männer-Treffs regelmäßig von Eh-
renamtlichen des Freundeskreises 
für Wohnungslose. Neben Werks-
besichtigungen im Heizkraftwerk in 
Herbrechtingen oder der Mälzerei in 
Giengen, kulinarischen Highlights, 
wie Wintergrillen oder ein Besuch 
in der Vesperkirche, kam auch der 
sportliche Ausgleich nicht zu kurz. 
Beim Boule spielen im Brenzpark, 
Minigolf am Itzelberger See oder 
Wandern durch die schwäbische 
Landschaft mit gemütlicher Einkehr 
zum Beispiel im Eselsburger Tal kam 
es regelmäßig zu einem geselligen 
Austausch. Neben den genann-

ten Unternehmungen war auch das 
Skatspielen einmal ein ansprechen-
der Bestandteil, um dem eigent-
lichen Kern der gemeinsamen Frei-
zeitgestaltung nachzugehen. Denn 
neben dem Futter für Geist und Ma-
gen und der verschiedenen körper-
lichen Bewegung kam immer auch 
ein weit wichtigerer Aspekt hinzu. 
Der soziale Kontakt, der Austausch 
untereinander, die verschiedenen 
Rückmeldungen untereinander auf 
die verschiedensten großen Themen 
der Welt oder auch auf die persön-
liche Ansichten darauf halfen immer 
dabei, sich zu positionieren.

Die Frage, wie stehe ich mit meinen 
Gedanken in der Gruppe, half bei der 
Einordnung auf die Frage, wo stehe 
ich in der Gesellschaft. Die Erfahrun-
gen aus den vielschichtigen Freizeit-

angeboten waren mit entscheidend, 
um sich als aktiver Teil seiner persön-
lichen Belange, einer Gemeinschaft 
und/oder unserer Gesellschaft, 
wahrzunehmen. Dadurch wurde so-
zialer Rückzug, oder gar Isolation 
vorgebeugt und letztlich eine aktive 
Teilhabe ermöglicht. So vielfältig wie 
unser Programm war, so vielfältig 
waren die positiven Rückmeldungen 
der Teilnehmer.

Ob in klaren Dankesbekundungen, 
oder im stillen Händedruck zum Ab-
schied eines jeden Treffens, es wur-
de klar, dass dieses Programm als 
wichtiger Bestandteil der Wohnungs-
losenhilfe dankbar angenommen und 
von der Wohnungslosenhilfe fortge-
führt wird.

Lars Brodde
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Hausmeister mit pädagogi-
schen Queraufgaben 2019

Im Berichtsjahr war die Zahl der Hil-
fesuchenden mit Suchtverhalten, die 
in instabilen und psychisch äußerst 
labilen Lebenslagen waren, unge-
brochen. Viele  Menschen, die unser 
Haus aufsuchten, hatten vielfältige 
Suchtproblematiken, waren häufig 
desorientiert, in schwankender Ge-
mütsverfassung, psychisch und so-
zial in einer schwierigen Lage und zur 
Überwindung ihrer Schwierigkeiten 
aus eigener Kraft nicht fähig. Im Be-
richtsjahr kamen nach wie vor Hilfe-
suchende in die Kurzübernachtung, 
die psychisch sehr auffällig waren 
und sich sehr schwer an die Bege-
benheiten im Hause anpassen konn-
ten.

Sich an die Gepflogenheiten, die 
Hausregeln, die Brandschutzord-
nung zu halten und den Hausmeister, 
der im gleichen Haus wohnte, in sei-
ner Freizeit nicht zu inkommodieren, 
war für manche Klienten unverständ-
lich und eine befremdende Situation. 
Dies hatte öfters sehr unangenehme 
Konflikte hervorgerufen, die das Zu-
sammenleben mit anderen Hilfesu-
chenden und dem Hausmeister nicht 
gerade einfach machten. Folglich 
mussten im Berichtsjahr  wegen Re-
gelverletzungen einige befristete und 
leider auch unbefristete Haus- und 
Übernachtungsverbote ausgespro-
chen werden.

Das Haus der Wohnungslosenhilfe 
wurde ebenso in erhöhtem Maße von 

Menschen besucht, die keine Kon-
takte zur Beratung hatten, sondern 
nur unseren Dienst wie Wäschewa-
schen, Duschen, etc., oder die Wär-
mestube zum Erholen und Speisen in 
Anspruch nahmen.

Für einen optimalen Ablauf in der 
Kurzübernachtung und für gelin-
gendes Zusammenleben im Hause 
sorgend, war auch ein bedeutsa-
mer Aufgabenbereich die Anleitung 
und Qualifizierung der Arbeitshilfe, 
der sogenannten 1-Euro-Jobber 
im Haus der Wohnungslosenhilfe. 
Erfreulicherweise hatten wir in der 
Wohnungslosenhilfe im Berichtsjahr 
2 Mitarbeiter des Bundesfreiwilligen-
dienstes „BFD 27+“, die mich neben 
ihren Aufgaben auch bei der Durch-
führung der Abenddienste unter-
stützten und entlasteten. Erfreuli-
cherweise hatten sich auch zeitweise 
4 ehrenamtliche Helfer in unserem 
Hause engagiert. Im Berichtsjahr 
wurden 4 Personen im Projekt „Zu-
kunftswerkstatt Wohnungslose“, die 
als niederschwellige Tätigkeit galt, 
in der Arbeitshilfe unterwiesen und 
betreut. Im Rahmen der Arbeitsge-
legenheiten nach SGBII waren über 
die Katholische Arbeitsplatz-Agentur 
des Caritas Zentrums Heidenheim 
in unserem Hause 3 Personen be-
schäftigt. Neu war, dass wir 2 Per-
sonen gewinnen konnten, die bei der 
Caritas Ost Württemberg im Rahmen 
des §16i SGBII in Teilzeit angestellt 
wurden.
Die Maßnahmeteilnehmer und -innen 
wurden in der Hauswirtschaft, der 
Wärmestube und teils auch im Haus-

meisterbereich eingesetzt, angeleitet 
und qualifiziert. Beinahe alle Teilneh-
mer konnten ihre Maßnahme regulär 
zu Ende bringen, nur 2 Teilnehmer 
beendeten auf eigenen Wunsch die 
Maßnahme in der Zukunftswerk-
statt. Die Verweildauer im Projekt 
„Zukunftswerkstatt“ war auf maximal 
sechs Monate befristet, bzw. endete 
mit Ablauf des Kalenderjahres. Sofern 
es aber notwendig und möglich war, 
für den Arbeitsmarkt umzusetzende 
Eigenschaften wie arbeitsrelevante 
Fertigkeiten oder soziale Kompetenz 
zu festigen, konnte diese durch das 
Job-Center verlängert werden.

Während der Maßnahme konnte sich 
jede/r Teilnehmerin und Teilnehmer 
mit seinen Schwächen und Stärken 
auseinandersetzen, dies war für die 
Maßnahmeteilnehmer wachstums-
fördernd und lehrreich. Sie erfuhren 
im Hause Orientierung, Motivation 
und sie konnten ihre soziale Kom-
petenz trainieren, Erfahrungen, die 
sie für ihren weiteren Werdegang 
mitnehmen konnten. Es wurden, 
wie schon Jahre zuvor, regelmäßige 
Dienstbesprechungen durchgeführt, 
die das Miteinander und das Zusam-
menarbeiten unter den Maßnahme-
teilnehmern und -innen intensivierten 
und festigten. In den täglichen, kur-
zen Frühbesprechungen wurden die 
Dienste, Aufgaben und Wichtiges für 
den jeweiligen Tag besprochen.

An den Mittwochsbesprechungen 
wurden zusätzliche Themen be-
handelt wie Arbeitsschutz, soziale 
Kompetenz, Zusammenarbeit, Kritik-
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fähigkeit, Respekt und Freundlichkeit 
gegenüber Mitarbeitern und Klienten, 
gegenseitige Rücksichtnahme und 
allgemeine Tugenden in der Arbeits-
welt. Nötigenfalls sprachen wir ak-
tuelle Probleme und Erwartungen 
an, zusätzlich wurde eine wichtige 
Eigenschaft geübt, die wertschät-
zende Kommunikation. Die Zusam-
menarbeit mit den Beteiligten war 
für mich nicht immer einfach, da die 
Zielgruppe, die aus der unmittelbaren 
Klientel unserer Einrichtung stamm-
te, soziale Handikaps und multiple 
Hemmnisse bei der Ausübung der 
Tätigkeiten hatte.

Neben diversen Konfliktlösungen im 
Hause wurden von mir als Hausmeis-
ter auch andere Aufgaben bewältigt, 
wie zum Beispiel die Planung, Organi-
sation und Durchführung der Abend-
dienste an 365 Tagen, Aufnahme der 
Klienten in die Kurzübernachtung, 
die Durchsetzung der Hausordnung 
und die Überwachung der Einhaltung 
von Brandverhütungsvorschriften. 
Ebenfalls die Pflege der Außen- und 
Innenanlagen, Hecken- und Rasen-
schnitt, Beseitigung von Schäden, 
Verkehrssicherung einschließlich 
Winterdienst und das Durchführen 
von Malerarbeiten, Kleinreparatu-
ren und Instandhaltungsarbeiten 
verschiedenster Art im Hause. Bei 
größeren Anliegen das Einholen der 
entsprechenden Angebote und Auf-
tragserteilungen an Handwerker oder 
wenn nötig das Kontaktieren unseres 
Vermieters, gehörten ebenso zu mei-
nen Tätigkeiten.

Dankenswerterweise bekam ich sehr 
viel Unterstützung von unseren zwei 
Mitarbeitern des Bundesfreiwilligen-
dienstes, bei einem Teilnehmer nach 
§16i SGBII und bei vier Alltagsbeglei-
tern, die oft an den  Wochenenden 
und Feiertagen die Abenddienste 
von 17.00 Uhr bis 21.00 Uhr über-
nahmen und durchführten.

Als Dank für den Einsatz im Hause 
und als Motivation für weitere gute 
Zusammenarbeit fanden auch im 
Berichtsjahr wieder gemeinsame 
Aktivitäten statt. Besuch der Vesper-
kirche, Grill- und Spielnachmittag, 
Einladungen des Vereins „Freunde 
schaffen Freude“ in die Arche nach 
Dischingen und der Italienischen Ge-
meinde zum Abendessen. Ein Höhe-
punkt war wieder ein gemeinsamer 
Tagesausflug der Arbeitshilfe aus 
den Standorten Aalen, Schwäbisch 
Gmünd und Heidenheim.

Etliche Maßnahmeteilnehmer be-
teiligten sich auch an Aktionen der 
Wohnungslosenhilfe wie Kegeln, 
Männertreff, Frauenfrühstück, usw.

Ladislav R. Wolkober

Hauswirtschaft im Haus der 
Wohnungslosenhilfe

Endlich, ein Wunsch ging in Erfüllung:
seit Mitte letzten Jahres haben wir 
zwei 16i Arbeitsplätze, einen in der 
Hauswirtschaft und einen in der 

Hausmeisterei, im Moment mit einer 
Perspektive auf 2 – 5 Jahre Beschäf-
tigung und „richtiger“ Zugehörigkeit 
zu einem Arbeitgeber mit allen Rech-
ten und Pflichten.

Die langen Jahre ausschließlich mit 
1 Euro-Jobber*innen waren und sind 
wichtig, haben aber deutlich gezeigt, 
wie wichtig es war und ist, sich über 
Arbeit zu definieren, die nicht nur ½ 
Jahr oder evtl. ein Jahr dauert.

Letztes Jahr hatten wir 2 Plätze in 
unserer „Zukunftswerkstatt“, die das 
ganze Jahr mit wechselnden Per-
sonen belegt waren und eine AGH 
Maßnahme von außen. Immer wie-
der überbrückten Maßnahmeteilneh-
mer*innen die Zeit im Ehrenamt, bis 
eine neue Maßnahme griff.

Natürlich war es weiterhin möglich 
bei uns „Sozialstunden“ abzuleisten.
Immer noch gab es vielfältige Aufga-
ben und Herausforderungen für uns.
Die Kurzübernachtung mit ihren viel-
fach wechselnden Übernachtungs-
gästen war der arbeitsintensivste 
Bereich. Reinigungsarbeiten, Desin-
fektion und Hauswäsche verursach-
ten ein großes Arbeitsaufkommen. 
Sehr selten erlebten unsere Mit-
arbeiter*innen, dass ihre Arbeit wert-
geschätzt wurde. Wäre nicht noch 
die Komponente der Qualifikation 
für den Arbeitsmarkt und als Dienst-
leister der bewusste Umgang mit 
schwierigen Kunden, wäre die Arbeit 
„hartes Brot“. In vielen Teamgesprä-
chen brachten  wir unseren Mitarbei-
ter*innen den freundlichen und doch 
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abgrenzenden Umgang mit unseren 
„Kunden“ nahe.

Die Kleiderspenden nahmen letztes 
Jahr deutlich zu. Das war gut für 
unsere Kleiderkammer und den Floh-
markt. Zusätzlich nahmen wir letztes 
Jahr auch Bettzeug aller Art an und 
versorgten damit unsere Nachbar-
schaft, Personen, die obdachlosen-
rechtlich untergebracht wurden.
Das Aufnahmehaus mit seiner etwas 
länger angelegten Wohnmöglichkeit 
bot den Bewohner*innen die Mög-
lichkeit zur Ruhe zu kommen und 
einen persönlichen Platz zu haben. 
Gleichzeitig forderte die neue Situa-
tion sie heraus wieder Verantwortung 
für sich und die Hausgemeinschaft 
zu übernehmen. Sich selbst etwas 
Gutes zu tun, ging bei manchen 
verloren, oder war es nie da? Sein/
ihr Zimmer sauber halten, den Putz-
dienst verantwortungsbewusst zu 
übernehmen gehörte zu den ersten 
kleinen Schritten in die Sesshaftig-
keit.

Neben den täglichen hauswirtschaft-
lichen Arbeiten gab es noch die Be-
sonderheiten, Suppenküche, Gäste 
im und außer Haus bewirten, Aus-
flüge, Feste und Veranstaltungen für 
Bewohner*innen und Mitarbeiter*in-
nen.

Dies war mein letzter Jahresbericht. 
Ab August 2020 bin ich im Ruhe-
stand. 25 Jahre Caritas Wohnungs-
losenhilfe, so lange und doch vergin-
gen die Jahre wie im Flug.
Es war ein sehr kurzweiliges Arbei-

ten, kein Tag wie der andere. Es 
menschelte, es gab Reibungen, aber 
auch Vertrauen und Wertschätzung.
Alles in allem gehe ich reich in mei-
nen Ruhestand, noch ein bisschen 
unsicher, wie es sein wird. Ich danke 
allen, die mich auf diesem Weg be-
gleitet haben, für das Miteinander 
und Füreinander.         
                                 
Ulrike Ritter

Bericht des BFDler

Anfang Sommer war ich mit der 
Schule fertig und mir war klar, dass 
ich ein Freiwilliges Soziales Jahr ma-
chen will, bevor es weiter geht mit 
einem Studium. Ich habe mich im 
Internet nach Stellen informiert und 
bin auf die Anzeige der Caritas Woh-
nungslosenhilfe gestoßen. Sofort war 
ich daran interessiert, weil es sich 
nicht nach einem üblichen FSJ ange-
hört hat, wie z.B. in einem Kranken-
haus oder Altersheim. Also entschied 
ich mich anzurufen, um Näheres zu 
erfahren. Schnell war mir klar, dass 
die Wohnungslosenhilfe genau was 
für mich ist und schickte meine Be-
werbung direkt raus und bekam auch 
kurz darauf die Zusage und startete 
am 01. September meinen Dienst.

Meine Hauptaufgabe war die Wär-
mestube: Kaffee kochen, Wäsche 
von den Klienten annehmen, Mit-
tagessen bestellen und ausgeben, 
regelmäßig einkaufen, Nummern 
für die Auszahlung an die Klienten 
verteilen und schließlich die Küche 
sauber zu verlassen. Außerdem ging 
ich regelmäßig auf Rundgang und 
brachte dabei die Post ins Caritas-
Zentrum oder eine Überweisung auf 
die Bank. Dienstags protokollierte ich 
auch immer die Teambesprechung 
und sonst war ich auch einfach eine 
kleine Unterstützung der Sozialarbei-
ter und der Verwaltung. Die Arbeit fiel 
mir von Anfang an sehr leicht, doch 
hatte ich immer mal wieder Kleinig-
keiten vergessen oder hatte einfach 
mal Hilfe gebraucht beim Erledigen 
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einer Aufgabe. Doch nach einer kur-
zen Einarbeitungszeit bzw. Gewöh-
nungsphase konnte ich meiner Arbeit 
komplett selbstständig nachgehen.
Besonders interessant war auch der 
Kontakt mit den Klienten, sei es in 
Gesprächen über Sport, Lieblingsfil-
me oder auch besondere Ereignisse, 
die vor Ort passiert sind. Die Namen 
und Klienten, die mir anfangs noch 
unbekannt waren, sind mir mittler-
weile bekannt und bei manchen 
weiß man sogar die Geschichte, die 
durchlebt wurde. Am besten bot sich 
die Gelegenheit mit den Klienten ins 
Gespräch zu kommen in den Spät-
diensten an, die ich mindestens 4 
mal pro Monat übernahm.

Rückblickend auf die erste Hälfte 
meines Dienstes stelle ich fest, dass 
ich mir vorstellen könnte, dauerhaft in 
diesem Bereich zu arbeiten und mit 
den Gedanken spiele, Soziale Arbeit 
zu studieren. Es macht mir viel Spaß 
mit dem Team, als auch mit den Kli-
enten und ich bin froh Erfahrungen in 
einem Bereich zu machen, den man 
sonst eher am Rande wahrnimmt 
und genau deshalb freue ich mich 
noch auf die restliche Zeit als Frei-
williger in der Wohnungslosenhilfe 
Heidenheim.

Muhammed Manap 

Straßenzeitung ´Trott-war´

Der Ansatz der Straßenzeitung, die 
1994 von engagierten Privatleuten 
und Journalisten gegründet wurde, 
war es, dass durch eigenverantwort-
lich geplante Arbeit ein Zuverdienst 
erreicht werden konnte. Sie warf 
nach eigenem Bekunden ´einen kriti-
schen Blick auf aktuelle Themen des 
Arbeitsmarktes und der lokalen So-
zialpolitik´.
Sie wurde in unserer Region neben 
Heidenheim auch in Aalen, Schwä-
bisch Gmünd und Ellwangen ver-
kauft. Vom Stuttgarter Hauptsitz der 
Zeitung aus wurden viele weitere 
Städte beliefert.

Die Straßenzeitung ´Trott-war´ bot 
eine unkomplizierte Beschäftigung 
für Menschen mit geringem Einkom-
men.

Die sich durch den Verkauf einstel-
lende Erkenntnis, durch den Kontakt 
zu den Käufern gesellschaftlich inte-
griert zu sein und eine sinnstiftende 
Tagesstruktur zu haben, war zusätz-
lich von großem Nutzen. Die erwähn-
te Eigenverantwortlichkeit bezog sich 
dabei neben Selbstdisziplin zum re-
gelmäßigen Verkauf, um einen Käu-
ferstamm aufzubauen, auch auf die 
Vorgaben des Verlages, beim Ver-
kauf nicht betrunken oder unter Dro-
geneinfluss zu verkaufen und auch 
nicht zu betteln.

In Berichtsjahr 2019 hat ein stiller 
Wechsel bei den Verkäufern stattge-

funden. Ein langjähriger Stammver-
käufer hat den Stab an eine Nach-
folgerin weitergereicht.

Beiden gelang es auch dieses Jahr 
wieder mit Ihrem Engagement nicht 
nur, sich selbst neben einen kleine 
Zuverdienst auch die oben genann-
ten Vorzüge zu erringen, sondern 
eben auch dem Projekt ´Trott-war´ 
Unterstützung zurückzugeben.

Denn die Zeitung war auch wirt-
schaftlichen Zwängen unterlegen 
und musste bei dem Versuch, eigent-
lich den Verkäufern helfen zu wollen, 
auch Verkaufszahlen schaffen, um 
dauerhaft für die Verkäufer da sein zu 
können.

Vielen Dank im Namen der beiden 
aktuellen Verkäufer an all die vielen 
Stammkunden und Zufallskäufer der 
Zeitung, die eben nun schon seit 
mehr als 10 Jahren dabei mitgehol-
fen hatten, dem Optimismus Raum 
zu geben.

Lars Brodde
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Allgemeines

Das Aufnahmehaus der Wohnungslosenhilfe in Heiden-
heim bot erwachsenen Personen nach §§ 67-69 SGB XII 
kurzfristige Wohnangebote in Verbindung mit zeitlich be-
grenzter ambulanter Betreuung und Unterstützung an. Zur 
Verfügung standen zehn Plätze, welche Männern, Frauen 
und Paaren ermöglichten in Verbindung mit ihrer vergan-
genen Lebenssituation und den vorhandenen Ressourcen 
neue Perspektiven zu entwickeln, um ihren Lebensweg 
selbstbestimmt weiter gehen zu können.

Die einzelnen Hilfemaßnahmen waren dabei individuell auf 
die persönlichen sozialen Problemlagen zugeschnitten. 
Im Jahr 2019 standen dabei neben dem Erlangen von 
Individualwohnraum Bereiche wie z.B. das Finden neuer 
Tagesstruktur durch Arbeitsaufnahme, Inanspruchnahme 
von ärztlicher Hilfe in Bezug auf körperliche und psychi-
sche Gesundung zum Teil in Verbindung mit Suchterkran-
kungen, Antragsstellungen und Behördengänge zur Exis-
tenzsicherung, sowie Umgang mit finanziellen Ressourcen 
und Schuldenregulierung im Vordergrund. Diese Bereiche 
standen stets in Hinblick auf das Ziel der Förderung und 
Stärkung der Eigenverantwortung bzw. der Selbsthilfe der 
einzelnen Person.

Statistische Angaben

Im Jahr 2019 wurden insgesamt 32 Personen im Aufnah-
mehaus betreut (2018: 25; 2017: 25). 8 Personen wur-
den aus dem Vorjahr übernommen, 24 Personen wurden 
neu aufgenommen und 21 Personen zogen im Laufe des 
Jahres aus dem Aufnahmehaus aus. Die durchschnitt-
liche Belegung betrug 81,34% (2018: 104,55%; 2017: 
112,08%).
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Alter und Geschlecht

40,63% der Bewohnerinnen und Bewohner des Aufnah-
mehauses waren im Berichtsjahr 2019 unter 30 Jahre alt 
(2018: 32,00%; 2017: 32,00%), 28,13% davon waren 
sogar unter 25 Jahre (2018: 20,00%; 2017: 16,00%). Im 
Vergleich zu den Vorjahren ist die Altersgruppe zwischen 
18 und 24 erneut angestiegen (2018: 20,00%; 2017: 
16,00%), ebenso wie die Altersgruppe der 31 – 40-Jähri-
gen mit 21,88% (2018: 16,00%; 2017: 12,00%). 

Der Frauenanteil betrug im Jahr 2019 21,88% und erhöhte 
sich im Vergleich zu den Vorjahren (2018: 4,00%; 2017: 
8,00%) deutlich. 

Überwiegendes Einkommen

84,38% erhielten während ihres Aufenthaltes im Aufnah-
mehaus überwiegende Leistungen nach dem SGB II, wo-
bei bei 3,13% die Überprüfung eines ALG I Anspruches 
noch nicht abgeschlossen war. 9,38% der Bewohnerinnen 
und Bewohner erhielten Leistungen nach dem SGB III, 
3,13% reine Rentenleistungen und 3,13 % überwiegend 
aufstockende Leistungen nach dem SGB XII. 

Verweildauer und Beendigung der Maßnahme

Während des Berichtsjahres 2019 zogen insgesamt 21 
Personen aus dem Aufnahmehaus aus. Die Verweildauer 
im Aufnahmehaus lag im Durchschnitt bei 139,48 Tagen. 
Der tatsächliche Aufenthalt je Person lag dabei im Zeitraum 
zwischen 23 Tagen sowie 17 Monaten und 19 Tagen. Von 
den 21 Auszügen aus dem Aufnahmehaus konnten insge-
samt 7 Personen einen neuen Wohnraum beziehen und die 
Hilfemaßnahme dadurch planmäßig beenden. 2 Personen 
kündigten selbstständig den Betreuungsvertrag und ent-
schieden sich dazu, zurück zur Familie bzw. zur Freundin 
zu ziehen. Eine Person hat eine Langzeittherapie begon-
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nen. 3 Personen wurden auf Grund 
ihrer Vergangenheit inhaftiert. Insge-
samt 8 Personen musste, auf Grund 
von massiven Verstößen gegen die 
Hausordnung, in den meisten Fäl-
len in Verbindung mit Suchtproble-
men und Gewalt gegenüber andere 
Personen im Haus, durch die Woh-
nungslosenhilfe Heidenheim gekün-
digt werden. 

Fallbeispiel

Frau L. kam als Au-Pair nach 
Deutschland. Am Ende ihres Au-
Pair-Vertrages nahm sie eine Bun-
desfreiwilligendienststelle an. Nach 
ca. einem halben Jahr wurde Frau 
L. schwanger und durfte ihre Arbeit 
nicht mehr ausüben. Aus ihrer Woh-
nung musste sie ausziehen, da diese 
an die Arbeitsstelle gekoppelt war. 
Der Vater des Kindes interessierte 
sich nicht mehr für sie. Frau L. ent-
schloss sich nach Heidenheim zu ge-
hen, da sie hier Verwandtschaft und 
eine Freundin hatte. Bei ihnen konnte 
sie erst einmal unterkommen und auf 
dem Sofa übernachten. Auf Dauer 
polizeilich anmelden konnte sie sich 
hier jedoch nicht. Frau L. wandte sich 
schließlich an die Wohnungslosenhil-
fe der Caritas und wurde in der Kurz-
übernachtung und anschließend im 
Aufnahmehaus aufgenommen. Sie 
konnte zur Ruhe kommen und sich 
auf die Geburt ihres Kindes vorbe-
reiten. Gelder wurden über das Job-
center beantragt, Jugendamt, Heb-
amme und Migrationsdienst in die 
Hilfemaßnahme involviert. Das wich-

tigste war aber stets, eine Wohnung 
zu finden, damit Frau L. auch nach 
der Geburt des Kindes einen siche-
ren Rückzugsort haben würde. Per 
Zufall konnte Frau L. ein 1-Zimmer-
appartement anschauen und bekam 
den Zuspruch zur Wohnung. Bis zur 
Geburt des Kindes war der Mietver-
trag noch nicht unterschrieben. Dies 
wurde im Krankenhaus nachgeholt 
und die Wohnungsschlüssel wurden 
übergeben. Von der Wohnungslo-
senhilfe wurde der Umzug für Frau L. 
und ihr neugeborenes Kind durchge-
führt, so dass beide aus dem Kran-
kenhaus direkt in ihre neue Wohnung 
ziehen konnten. 

Frau L. hatte sehr viel Glück, es konn-
te eine neue Wohnmöglichkeit für sie 
und ihr Kind gefunden werden. So 
viel Glück hatten aber nicht alle Kli-
enten/Klientinnen des Aufnahmehau-
ses im Jahr 2019. Der größte Teil des 
Personenkreises mit besonderen so-
zialen Schwierigkeiten befand sich in 
einer prekären Einkommenssituation, 
oft in Verbindung mit Überschuldung. 
Viele Vermieter schlossen jedoch ge-
nau diesen Personenkreis entwe-
der von vorn herein aus, so dass es 
nicht einmal zu einer Besichtigung 
des bezahlbaren Wohnraumes kam, 
oder die Personen konkurrierten mit 
einer Vielzahl anderer Wohnungs-
suchenden und den Zuspruch zur 
Wohnung bekam schließlich derjeni-
ge, welcher zumindest ein geringes 
Einkommen nachweisen konnte. Die 
stark eingeschränkten Möglichkeiten 
auf dem Wohnungsmarkt bauten 
Frustration auf, mit der die Klienten/

Klientinnen umzugehen lernen muss-
ten. Dabei war es oft schwierig hoff-
nungsvoll und positiv in die Zukunft 
zu schauen und der eigenen Not 
planmäßig entgegen zu treten. Ins-
besondere für junge Menschen be-
deutete Wohnungslosigkeit immer 
ein erschwerter Start ins eigenstän-
dige und gesellschaftliche Leben. Für 
Suchtkranke konnte jeder Misserfolg 
einen erneuten Rückfall auslösen, 
welcher aufgefangen werden und als 
Teil des Krankheitsbildes akzeptiert 
werden musste. Die Hilfeplanung in 
der Arbeit mit Menschen in sozialen 
Schwierigkeiten stellte daher oft eine 
Gratwanderung zwischen Hoffnung 
und Resignation dar.     

Heike Rheiner
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Allgemeines

Das Betreute Wohnen (BW) war ein 
eigenständiges Hilfsangebot im Rah-
men der Hilfe zur Überwindung be-
sonderer sozialer Schwierigkeiten 
nach § 67 SGB XII. Die betreuten 
Personen mussten über eigenen 
Wohnraum verfügen und selbständig 
ihren Alltag führen können.

Schwerpunkte der Betreuungen 
2019 waren Beratung und Unter-
stützung in den Bereichen Finan-
zen, Wohnen, Arbeit, Behördenan-
gelegenheiten und Gesundheit. Die 
Mehrzahl der betreuten Personen 
erhielt Unterstützung über die bei 
der Wohnungslosenhilfe angesiedel-
te Geldverwaltung (31 Personen). 
Wichtige Überweisungen wie Miete 
und Mietnebenkosten dienten der 
Wohnraumsicherung. Bei einzelnen war 
Begleitung notwendig, zum Beispiel 
zu Ämtern und Behörden, zu Ärzten, 
ins Krankenhaus und zu anderen 
Fachdiensten wie beispielsweise der 
Schuldnerberatung. In allen Fällen 
war Hilfe zur Selbsthilfe das Ziel, die 
Verhütung vor Verschlimmerung und 
die Verbesserung der Lebenssitua-
tion der Betroffenen.

Statistische Auswertung

Dem Betreuten Wohnen standen 25 
Plätze zur Verfügung. Im Berichts-
jahr 2019 kam es mit 88,3% zu einer 
Unterbelegung. Zum Vergleich: 2018 
waren es 98% und 2017 131%. Das 

Betreute Wohnen Klassisch war zu 
91,2% belegt, das Betreute Wohnen 
Intensiv zu 20,8% und das Betreute 
Wohnen Extensiv zu 98,9%. 

Anzahl der Betreuungen

Im Berichtsjahr wurden insgesamt 
42 Personen betreut (eine Person im 
„BW Intensiv“, 35 Personen im „BW 
Klassisch“, sechs Personen im „BW 
Extensiv“)	 . 

Neun Personen wechselten 
von „BW Klassisch“ in „BW 
Extensiv“, eine Person wech-
selte von „BW Extensiv“ in 
„BW Klassisch“ und eine Per-
son von „BW Intensiv“ in „BW 
Klassisch“.

24 Betreuungen wurden kom-
plett beendet, 11 Betreuungen 
umgewandelt, 20 Personen 
wurden neu aufgenommen 
und 17 Betreuungen vom 
Vorjahr übernommen. Insge-
samt 13 Betreuungen endeten 
planmäßig. Bei zwei Personen 
wurde die Betreuung von Sei-
ten der Caritas abgebrochen. 
In einem Fall drohte die Woh-
nungslosigkeit, weshalb die 
Vermittlung an die Fachstel-
le Wohnungssicherung an-
gezeigt war, im anderen Fall 
fehlte die Mitwirkung der be-
treuten Person. In zwei Fällen 
beendete der Kostenträger die 
Maßnahme, sieben Klienten 
brachen die Betreuung  ab, 
davon wollten zwei Personen 

den Landkreis verlassen, zwei weite-
re wurden wieder wohnungslos.             

Altersstruktur

Der Anteil der 18-30jährigen war 
mit 16,6% ein Prozentpunkt niedri-
ger wie 2018. Erfreulicherweise war 
2019 keine Person unter 25 Jahren 
in besonderen sozialen Schwierigkei-
ten, im Vergleich zu 28,6% im Vor-
jahr.

Geschlecht

Es handelte sich um 22  Männer und 
20 Frauen.

Betreutes Wohnen nach 
§ 67 SGB XII
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Resümee 2 Jahre Projekt „Betreutes Wohnen“

Nach zwei Jahren Projekt „Betreutes Wohnen“ mit der 
Differenzierung „Betreutes Wohnen Klassisch“, „Betreutes 
Wohnen Extensiv“ und „Betreutes Wohnen Intensiv“ zie-
hen wir Bilanz:

Das Betreute Wohnen unterlag einem Hilfeplanverfahren 
mit regelmäßig stattfindenden Hilfeplangesprächen mit 
Klient, Kostenträger und Leistungserbringer. Die Hilfe ließ 
sich nur bedingt planen. In der folgenden Auswertung wur-
den erreichte und nicht erreichte Ziele berücksichtigt, Ziele, 
die nur teilweise erreicht wurden, nicht. Zu Beginn der Pro-
jektphase setzte das Hilfeplanverfahren erst sechs Monate 
nach Antragstellung ein. Die Ergebnisse aus diesen sechs 
Monaten wurden leider nicht erfasst. Auch war bis Anfang 
2018 ein sehr großer Bedarf an Betreutem Wohnen vor-
handen, so dass eine Warteliste geführt werden musste, 
bis Hilfesuchende bei einer geringeren genehmigten Platz-
zahl aufgenommen werden konnten. Diese Personen wur-
den bis zur Aufnahme ins Betreute Wohnen betreut, das 
heißt bis dahin wurden Ziele erreicht oder nicht.

Dazu kam ein nicht planbarer Teil im Betreuten Wohnen. 
Die Betreuten konnten während der Betreuung von Krisen 

wie gesundheitliche Verschlechterung, Trennung, Arbeits-
losigkeit, Alkoholrückfällen, drohenden Wohnungsverlust 
und psychischen Krisen betroffen sein.
Die Krisenintervention stand dann im Vordergrund. 

In den Projektjahren 2018 / 2019 brachen drei Betreute 
noch vor Erstellung eines Hilfeplans die Hilfe ab, zwei da-
von wurden wieder wohnungslos. In einem dieser Fälle war 
die Familienzusammenführung ein langfristiges Ziel. Mit 
hohem Betreuungsaufwand gelangen kleine Schritte zur 
Zielerreichung, leider war eine weitere Verbesserung der 
Situation aufgrund des Abbruchs nicht mehr möglich.

In der Regel erfolgte die Aufnahme in die Hilfeform über 
das „Betreute Wohnen Klassisch“. Je nach Bedarfslage 
wurde im ersten Hilfeplangespräch über die weitere Hilfe-
form entschieden. „BW Klassisch“ war auf längstens 18 
Monate ausgelegt, „BW Intensiv“ für junge Erwachsene 
unter 25 Jahren und „BW Extensiv“ war längerfristig ge-
plant und diente der Stabilisierung mit den Schwerpunkten 
finanzieller Hilfe und Behördenangelegenheiten.
Grundlage für die folgenden aufgeführten Daten ist die 
Zielerreichung der vereinbarten Ziele in den Hilfeplänen der 
Klienten.
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Ziele Finanzen:     

Der finanzielle Bereich spielte bei allen drei Betreuungsfor-
men eine zentrale Rolle. Hier wurden die meisten Zielver-
einbarungen (124) getroffen.  Alle Klienten befanden sich in 
finanziellen Schwierigkeiten und waren oft von Überschul-
dung betroffen. Es zeigte sich, dass Erfolge und positive 
Veränderungen nur auf längere Sicht durch intensive Be-
treuung (z.B. Geldverwaltung, Schuldenaufstellung) er-
reicht werden konnten. Insolvenzverfahren oder Schulden-
regulierung dauerte oft Monate bis Jahre, deshalb konnten 
Ziele in diesem Bereich auch erst nach längerer Zeit er-
reicht werden.     

Ziele Strafen:     

Die Bereitschaft der Mitwirkung der Klienten in diesem 
Bereich war sehr hoch. Deshalb konnten Inhaftierungen 
vermieden, Strafen gemildert oder in Sozialstunden um-
gewandelt werden. Es wurden 14 Zielvereinbarungen für 
diesen Bereich getroffen.

Ziele Wohnen/ Wohnraum:     

Die Sicherung bestehenden Wohnraums war in diesem 
Bereich das wichtigste Ziel und konnte größtenteils er-
reicht werden. 44 Ziele wurden insgesamt vereinbart. 
Durch verschiedene Faktoren, wie negative Schufaeinträ-
ge, mangelndem bezahlbaren Wohnraum und Bezug von 
Sozialleistungen gestaltete sich die Anmietung von neuem 
Wohnraum sehr schwierig. Auch dieses Ziel war nur län-
gerfristig zu erreichen.

Ziele Arbeit:    

Der überwiegende Teil der Betreuten war über längere Zeit 
von Arbeitslosigkeit betroffen. Insgesamt wurden hier 45 
Ziele geplant. Um wieder am Arbeitsleben teilnehmen zu 
können, spielte die Abklärung der Arbeitsfähigkeit neben 
der Findung einer geregelten Tagesstruktur eine wesent-
liche Rolle. Hier griffen Beschäftigungs- und Qualifikations-
maßnahmen. Mangelnde Schlüsselqualifikationen, wie 
fehlende Schul- und Ausbildungsabschlüsse und gesund-
heitliche Probleme standen oft einer Vermittlung entgegen. 
Die Vermittlung in den ersten Arbeitsmarkt blieb die Aus-
nahme. 
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Ziele Gesundheit/ Krankheit:

Im Rahmen der Gesundheitsfür-
sorge standen chronische Krank-
heiten wie Sucht und jahrelange 
gesundheitliche Vernachlässigung 
im Vordergrund. In diesem Hilfebe-
reich wurden 85 Hilfeplanziele ver-
einbart. Eine ärztliche Anbindung 
war  oft nicht vorhanden. Des-
halb waren die Kontaktaufnahme 
und Terminvereinbarungen sowie 
die Begleitung zu den jeweiligen 
Ärzten die wichtigsten Schritte für 
die Zielerreichung. Die Aufnahme 
einer Therapie oder die erfolgrei-
che Durchführung dieser wurden 
wenn überhaupt, erst nach langer 
Zeit erreicht.

Sonstige Ziele:     

Um Klienten auf längere Sicht zu 
stabilisieren reichte das „Betreute 
Wohnen“ manchmal nicht aus. In 
diesen Fällen wurde beispielsweise 
die gesetzliche Betreuung  einge-
leitet und bis Verfahrensende eng 
begleitet oder an andere Fachstel-
len vermittelt. Insgesamt wurden 
64 sonstige Ziele geplant, davon 
6 mal gesetzliche Betreuung, 21 
mal Existenzsicherung und 12 
mal  Weitervermittlung. Auch der 
Kontakt und die Kooperation mit 
verschiedenen Behörden gehörte 
zum Betreuungsalltag und war Teil 
der Existenzsicherung. 
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Fazit:

Durch die verschiedenen Formen 
des „Betreuten Wohnens“ konnten 
die Klienten über 50% ihrer Ziele er-
reichen. Im „BW Klassisch“ wurden 
von 322 Ziele 189, im „BW Extensiv“ 
von 38 Zielen 29 und im „BW Inten-
siv“ von 15 Zielen 12 erreicht, was für 
alle Betroffenen eine Verbesserung 
ihrer Lebenssituation bedeutete. Bei 
Themen wie Arbeit, Schulden, The-
rapie und Wohnraum benötigte man 
für die Zielerreichung langfristig an-
gelegte Hilfe. Aus dem Arbeitsalltag 
heraus zeigte sich, dass erreichte 
Ziele weiter begleitet werden muss-
ten, um sie auf Dauer zu stabilisieren, 
was durch das „BW Extensiv“ im 
Hinblick auf die Zielvereinbarungen 
zu 100% möglich war.

Fallbeispiel Frau W. 

  
Frau W., 52 Jahre, Mutter von 2 Kin-
dern, alleinstehend und geschieden, 
kam mit unserem Hilfesystem zum 
ersten Mal in Kontakt, als ihr wegen 
Mietrückstand die fristlose Kündi-
gung der Wohnung drohte. Dank 
Gesprächen mit dem Vermieter und 
der Bewilligung eines Darlehens 
durch das Jobcenter gelang es der 
Fachstelle Wohnungssicherung den 
Wohnungsverlust abzuwenden.

Die weitere Beratung zeigte die Multi-
problemlage von Frau W. und dass 
die Wohnungskündigung Folge ihrer 
besonderen sozialen Schwierigkei-
ten war, worauf ihr Betreutes Woh-
nen angeboten wurde. Frau W. nahm 
das Angebot einer Betreuung an, die 
Maßnahme wurde beantragt und be-
willigt. Schwerpunkte ihrer Probleme 
lagen im finanziellen Bereich, sie war 
arbeitslos, alkoholkrank und litt im-

mer wieder unter Depressionen. Zu-
nächst löste Frau W., die von Hartz IV 
lebte, ihr eigenes Konto auf, um vorü-
bergehend ein Geldverwaltungskon-
to über unsere Beratungsstelle zu er-
halten.  Zahlungsverpflichtungen, wie 
zum Beispiel die Rückzahlung des 
Darlehens sowie die Bezahlung wei-
terer Mietnebenkosten wie Müll und 
Strom konnten von uns sichergestellt  
werden. Im Rahmen von Schulden-
regulierung konnten mit manchen 
Gläubigern Ratenzahlungsvereinba-
rungen getroffen werden. Langfristig 
war die Privatinsolvenz das Ziel. Frau 
W. gab ein Stück Selbständigkeit auf 
und erlebte trotzdem die Verwaltung 
ihres Geldes und die Einteilung ihres 
Lebensunterhalts durch die Caritas 
als notwendig und entlastend. 

Danach war es im Rahmen der Maß-
nahme „Betreutes Wohnen“ mög-
lich, Frau W. im Arbeitshilfeprojekt 
„Zukunftswerkstatt“ aufzunehmen, 
eine befristete Arbeitsgelegenheit auf 
1€-Job-Basis. Mit abgeschlossenem 
Beruf als Hauswirtschafterin erfüllte 
sie gekonnt ihre Aufgaben. Die Tätig-
keit stärkte ihr geringes Selbstwert-
gefühl, gab ihr Halt und Struktur. Im-
mer wiederkehrende Krisen wegen 
körperlicher Schwäche bis zum Al-
koholrückfall wurden durch Gesprä-
che aufgefangen, ohne dass ihr eine 
Sanktion von Seiten des Jobcenters 
drohte. Die negative Erfahrung eines 
Abbruchs konnte vermieden werden.

In Krisen neigte Frau W. verstärkt 
dazu, ihre persönlichen Angelegen-
heiten, vor allem Postangelegenhei-
ten und Behördenangelegenheiten, 
zu vernachlässigen.Manchmal be-
richtete sie auch von Ängsten, die 
sie vom „Öffnen des Briefkastens“ 
abhielten. Regelmäßige Termine zur 
Bearbeitung ihrer Post waren Teil 

der Betreuung. Dazu musste sie oft 
mehrmals motiviert werden, bis sie 
diese wirklich öffnen konnte.

Schließlich änderte sich die Wohn-
situation von Frau W. Ihr erwach-
sener Sohn zog nach der Trennung 
von seiner Partnerin und gleichzeitig 
Mutter eines gemeinsamen Kindes 
in ihre 2-Zimmer-Wohnung ein. Vor-
teil für Frau W. war, dass der relativ 
hohe Mieteigenanteil entfiel und sie 
nicht mehr alleine war. Außerdem 
hätte sie sich schwere Vorwürfe ge-
macht, wenn sie ihren Sohn im Stich 
gelassen hätte. Leider zeigte sich 
auch, dass ihr Sohn ihr gegenüber 
rücksichtslos war, Frau W. zu Hau-
se keinen Rückzugsort mehr hatte 
und ständig Konflikten mit dem Sohn 
ausgesetzt war.

Am Ende der regulären Betreuungs-
zeit von 18 Monaten war deutlich, 
dass sich die Gesamtsituation von 
Frau W. in allen Hilfebereichen ge-
bessert und stabilisiert hatte. Weitere 
Hilfe schien trotzdem nötig, da sie 
ihre sozialen Schwierigkeiten nur teil-
weise überwunden hatte und neue 
Probleme hinzukamen. Außerdem 
musste Frau W. lernen mit ihren ge-
sundheitlichen Schwierigkeiten bes-
ser umzugehen. Frau W. befürwor-
tete weitergehende Hilfe in Form von 
Betreutem Wohnen für Personen mit 
seelischer Behinderung nach § 53 
SGB XII. Diese wurde daraufhin ge-
meinsam mit Frau W. beantragt.

Rita Horn
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Im Berichtsjahr 2019 stellte die Ca-
ritas mit dem Ambulant Betreuten 
Wohnen für seelisch behinderte 
Menschen nach § 53 SGB XII (im fol-
genden Text ABW) wieder einen viel-
schichtig zu gestaltenden Dienst der 
Wohnungslosenhilfe all denen zur 
Verfügung, die sich in der Schnitt-
fläche von Wohnungslosenhilfe und 
Eingliederungshilfe befanden und der 
Hilfe zur Teilhabe am Leben in der 
Gemeinschaft bedurften.

Bei sieben laufenden Fällen zum Jah-
resbeginn und 3 Neufällen im Jahres-
verlauf ergab sich ein Kreis von ins-
gesamt 10 betreuten Personen. 
Eine Person konnte in eine stationäre 
Eingliederungshilfe vermittelt werden 
und bei einer weiteren Person konnte 
die Hilfe überleitend in die stationäre 
Hilfe vermittelt werden, nachdem im 

Rahmen des ABW der tatsächliche 
Bedarf geklärt werden konnte.

Somit waren zum Jahresende 8 Per-
sonen betreut, was eine Kontinui-
tät in der Betreuungszahl und beim 
Jahresdurchschnitt eine Auslastung 
von 125% widerspiegelt.

Von den über das Jahr betreuten 
Personen waren zum Jahres- oder 
bei Betreuungsende zwei Personen 
zwischen 18 und 24 Jahren alt, zwei 
Personen waren zwischen 25 bis 30 
Jahre alt, keine Person war zwischen 
31-40 Jahren alt, eine Person war 
zwischen 41-50 Jahren alt, vier Per-
sonen gehörten zur Altersklasse der 
51-60-jährigen und eine Person ge-
hörte zur Gruppe der 61-70 jährigen. 
Sechs Klienten erhielten eine Weiter-
bewilligung, nachdem sie Folgeanträ-

ge für das ABW stellten. Ihre Bewilli-
gungszeiträume waren abgelaufen, 
es zeichnete sich aber ab, dass sich 
nach einer erfolgreichen Stabilisie-
rungsphase ohne die Weiterführung 
der Hilfe wieder eine Verschlechte-
rung ihrer Lebenssituation ergeben 
würde, oder sich neue Ziele ergeben 
hatten. Sie hatten also neue Ziele für 
die individuelle Hilfeplanung benen-
nen und eine fortlaufende Motivation 
zur Mitarbeit aufzeigen können.

Gedacht war die Hilfe für Menschen, 
deren Eingliederung in die Gesell-
schaft aufgrund einer seelischen Be-
hinderung erschwert war und die es 
nicht aus eigener Kraft schafften, die 
Behinderung – oder deren Folgen 
– selbständig zu überwinden oder 
zu mildern. Das heißt, die betreu-
ten Personen sollten dazu befähigt 
werden, die oftmals unerwünschten 
Folgen ihrer Krankheitssymptome 
als Folge einer Erkrankung wahrzu-
nehmen und lernen damit umzuge-
hen. Das bedeutete, im Lebensalltag 
Handlungsalternativen zu bisher teils 
zielverhindernden Verhaltensmustern 
zu erarbeiten, damit sie in absehba-
rer Zeit, bestenfalls ohne fremde Hil-
fen, ein eigenständiges Leben führen 
konnten.

Die Klienten konnten dazu auch 
2019 wieder in vielschichtigen Be-
reichen begleitet und weitreichend 
im eigenverantwortlichem Handeln 
unterstützt werden.

Die Aufgaben, die sich bei den Kli-
enten stets individuell gestalteten, 

Betreutes Wohnen nach 
§ 53 SGB XII
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boten eine große Bandbreite psy-
chischer Auffälligkeiten. Neben Hilfe-
stellungen bei der Bewältigung von 
Alltagsaufgaben, wie auch der Vor-
bereitung und Begleitung von Behör-
denangelegenheiten (Amtstermine, 
Antragsverfahren) oder der voraus-
schauenden Planung beim Umgang 
mit dem zur Verfügung stehenden 
Einkommen, wurde auch bei allen 
Fällen eine Lösung ihrer ursächlichen 
Problematik der seelischen Behinde-
rung und die möglichen Alternativen 
zu bisherigen Umgangsweisen damit 
erarbeitet. Daher gehörte auch die 
Motivation zur Anbindung an weitere 
Hilfen, wie Sucht- oder Schuldner-
beratung und an das weitgefasste 
psychiatrische Netzwerk, wie die 
ambulanten und auch stationären 
psychiatrische Hilfen, zur Aufgabe im 
ABW.

Die Klienten brachten, je nach ge-
sundheitlicher Verfassung, mal mehr 
mal weniger aktiv, Themen ein, die 
sich unter anderem auf die Ausge-
staltung sozialer Beziehungen unter 
Berücksichtigung ihrer vom Facharzt 
diagnostizierten schizoiden Persön-
lichkeitsstörungen bezogen, oder 
auf die Frage bezogen, wie sie unter 
Berücksichtigung ihrer depressiven 
Symptomatik ihre Lebensplanung 
einrichten wollten, ohne dabei von 
einer drohenden Vereinsamung ein-
geholt zu werden. In einem konkre-
ten Fall kamen gleich mehrere Aufga-
benstränge auf, wie man zum einem 
unter dem Einfluss einer komplex 
kombinierten Persönlichkeitsstörung, 
basierend auf belastenden Ereignis-

sen in der Kindheit, und der Begleit-
diagnose Messie-Syndrom ein so-
zialverträgliches Miteinander mit der 
Herkunftsfamilie nachgehen konnte, 
wie auch zum anderen die überge-
ordnete Aufgabenstellung ein Lö-
sungskonzept zu erarbeiten, in dem 
die bisherige Selbstsicht aufgelöst 
und zu Gunsten eines neu ausge-
richteten, lösungsorientierten Selbst-
konzept begleitet werden konnte.

All dies waren Fragen und Aufgaben-
stellungen zugleich, die stets von der 
Grundfrage begleitet wurden, wie 
die Betreuten Personen ihr Leben in 
der Gesellschaft trotz Erkrankung zu 
ihrer Zufriedenheit besser als bislang 
meistern konnten. 

Die Arbeit im Gemeindepsychiat-
rischen Verbund Heidenheim, bei 
dem der Leistungsträger und Vertre-
ter von  Leistungserbringern sozial-
psychiatrischer und psychiatrischer 
Hilfen in Heidenheim für Menschen 
mit psychiatrischer Erkrankung die 
Hilfsangebote im Landkreis anboten 
und mitgestalteten, war wieder ein 
fester Bestandteil für die Arbeit des 
ABWs. An Treffen des Steuerungs-
gremiums und der Trägergemein-
schaft wurde teilgenommen und die 
monatlich stattfindende Teilhabekon-
ferenz war vornehmlich wieder für die 
Klienten das Gremium, bei dem sie 
ihren individuellen Lösungsprozess 
konkret angehen konnten. Die Klien-
ten wurden ausgiebig mit der Aus-
gestaltung der umfangreichen indivi-
duellen Hilfeplanung vorbereitet, um 
sich im Zuge der Antragstellung beim 

Landratsamt als Leistungsträger für 
ihre fallspezifischen Interessen einzu-
bringen.

Auch dieses Jahr bleibt an dieser 
Stelle Raum für die Klienten, die teils 
sehr reflektiert an ihrer Persönlich-
keitsentwicklung gearbeitet haben, 
eine ausdrückliche Anerkennung her-
vorzuheben. Neben der praktischen 
Unterstützung bei ihren individuellen 
Themen, galt es mit den Menschen 
daran zu arbeiten, wie sie Zugang zu 
ihren Hindernissen bei der Teilhabe 
am Leben in der Gesellschaft finden 
konnten, um entweder eine Ände-
rung zum Besseren herbeizuführen 
oder aber auch eine Akzeptanz un-
veränderlicher Dinge zu entwickeln. 
Doch da das ABW ist kein Therapie-
ersatz war, stand auch immer wieder 
die Arbeit an, die Motivation zur Auf-
nahme einer professionellen Thera-
pie zu finden.

Zu Beginn dieses Berichtes wurde 
über Klienten berichtet, die aus dem 
ABW heraus stationäre Hilfe in An-
spruch nehmen konnten. 

Da kommt dem kritischen Leser viel-
leicht die Frage auf, wo hier die re-
flektierte Entwicklung der Klienten 
blieb, wenn sie von einer ambulanten 
Hilfe in die ohnehin auch noch viel 
teurere stationäre Hilfe wechselte? 
Sollte soziale Arbeit nicht eine Ver-
besserung der Lebenssituation mit 
sich bringen?

Der interessiert hinterfragende Leser 
allerdings erkennt die Zusammen-
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hang darin, dass das ABW nämlich 
die Verbesserung der Lebenslage für 
den Klienten insoweit herbeigeführt 
hat, indem für den Klienten über-
haupt erst einmal ein verlässlicher 
Gesprächspartner gefunden werden 
konnte, der Klient dann mit dem ABW 
in vertrauensbildenden Gesprächen 
seine Wahrnehmung von einer krank-
heitsbedingten Selbstsicht, meist le-
diglich eine reine Problemsicht der 
Situation, hin zu einer Sicht seiner Si-
tuation entwickeln konnte, die zumin-
dest in ersten Ansätzen mehr objekti-
ve Aspekte beinhaltet hat. Das führte 
letztlich zu der bislang fehlenden Er-
kenntnis des eigentlichen Bedarfes 
und Zieles, welches dann in Form 
einer Anschlussmaßnahme mit dem 
Klienten gefunden und ausreichend 
abgedeckt werden konnte.

Dies kann durchaus ein typischer 
Prozess in der sozialen Arbeit sein, 
indem die Klienten erst einmal eine 
Vertrauensperson brauchen, um für 
sich Lösungen zu erarbeiten, die 
Schritte dazu in handhabbare Teil-
schritte zu formulieren und zu begrei-
fen und mit Unterstützung des ABW 
dann die Motivation dazu finden kon-
krete erste Schritte zu machen – oder 
nach einem anfänglichem Scheitern, 
sich wieder aufzurappeln und es wie-
der neu zu versuchen. Dabei muss 
auf dem Weg zur vertrauensbilden-
den Beziehungsarbeit nicht immer 
auch eine objektiv erkennbare Bes-
serung der Lebenssituation eintreten. 
Vielmehr muss man es als Bezugs-
person manchmal mit aushalten, das 
es vorerst mal noch weiter Bergab 

gehen kann, bevor eine Besserung 
in Sicht kommt. Die Erkenntnis, wie 
sie Aldous Huxley nachgesagt wird, 
dass es durchaus nicht dasselbe 
ist, die Wahrheit über sich zu wis-
sen oder sie von anderen hören zu 
müssen  führt somit hin und wieder 
zu einem impulsgebenden Aha-Mo-
ment, der in einzelnen Fällen auch im 
kommenden Jahr wieder vorbereitet 
und begleitet werden muss.

Lars Brodde
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„Die Wohnung ist nicht

alles, aber ohne

Wohnung ist alles nichts.“

Dieser Satz beschrieb sehr treffend, 
dass der Verlust der Wohnung eine 
Existenzbedrohung darstellte und 
viele Emotionen freisetzte.

Im Berichtsjahr 2019 war wieder das 
Ziel der Fachstelle in Beratungsge-
sprächen und Hausbesuchen ge-
meinsam mit den Hilfesuchenden 
eine Hilfsmöglichkeit zu erarbeiten, 
die den Wohnungsverlust und eine 
drohende Obdachlosigkeit ver-
hinderte. Des Weiteren war im Be-
richtsjahr zu vermerken, dass neuen 
Wohnraum zu finden, ein großes 
Problem darstellte. Im Zentrum der 
Beratungsgespräche stand die Hilfe 
zur Stabilisierung der persönlichen, 
sozialen und wirtschaftlichen Verhält-
nisse:

•	 Vermittlung zwischen Vermieter 
und Mieter

•	 Krisenintervention von Woh-
nungsverlust bei Räumungskla-
gen

•	 Koordinierung der Zusammenar-
beit mit den Vermietern und den 
beteiligten Behörden (z.B. Job-
center, Ordnungsamt, Landrats-
amt, Vermieter) zur Optimierung 
der Hilfen

•	 Existenzielle Schuldnerberatung 
und gegebenenfalls Weiterver-
mittlung in eine Schuldnerbera-
tungsstelle

•	 Unterstützung bei Mietwohn-
raumsuche 

•	 Unterstützung bei Antragstellung 
(z.B. Darlehen) und Behörden-
kontakten

•	 Vermittlung von weitergehenden 
Hilfen, wie z.B. Ambulant Be-
treutes Wohnen, Suchtberatung

Die gesetzlichen Grundlagen stell-
ten der § 22 SGB II Absatz 8 und 9, 
die §§ 36 und 21 SGB XII, sowie die  
§§ 67-69 SBG XII dar. 

Sofern ALG II oder auch Sozialhilfe 
für den Bedarf für Unterkunft und 
Heizung erbracht wurde, konnten 
auch Schulden als Darlehen über-
nommen werden, soweit dies zur Si-
cherung der Unterkunft gerechtfertigt 
war und sonst Wohnungslosigkeit 
einzutreten drohte. Nach § 67 SGB 
XII waren bei Personen, bei denen 
besondere Lebensverhältnisse mit 
sozialen Schwierigkeiten verbunden 
waren, Hilfen zur Überwindung die-
ser Schwierigkeiten zu gewähren, 
wenn sie nicht aus eigener Kraft dazu 
fähig waren.

Seit Juli 2019 starteten zu-
sätzlich die Sprechstun-
den in der Kreisstadt Gien-
gen mit 2 Tagen vor Ort, 
Montag vormittags und 
Donnerstag nachmittags in 
der Markstraße 24 in Gien-
gen. In diesen Sprechzeiten 
war auch aufsuchende So-
zialarbeit für Hilfesuchende 
in den obdachlosenrechtli-
chen Unterkünften beinhal-

tet. Es war eine intensive und kons-
truktive Zusammenarbeit mit dem 
Ordnungsamt gegeben. 

Im Berichtsjahr 2019 wurden insge-
samt 83 Hilfesuchende (38 Frauen 
und 45 Männer) beraten und betreut. 
73 Fälle waren im Berichtsjahr abge-
schlossen und 10 Fälle waren noch 
im laufenden Beratungssetting.

In der Gesamtanzahl wurden 7 Hil-
fesuchende, die in einer obdach-
losenrechtlichen Unterbringung in 
Giengen lebten, intensiver beraten 
und betreut. Hier waren die Themen 
in den Beratungsgesprächen:

•	 Zukunftsperspektiven entwickeln
•	 Vermittlung und Unterstützung 

bei Wohnraumsuche mit Miet-
vertrag

•	 Vermittlung in weiterführende 
Angebote

•	 Existenzielle Schuldnerberatung
•	 Unterstützung bei anfallenden 

Problemlagen (z.B. Pass bean-
tragen)
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Wohnungssicherung

3

13 14

26

19

4 4

0

5

10

15

20

25

30

18-24 25-30 31 bis 40 41 bis 50 51 bis 60 61-70 über 70

Altersstruktur



35

Die meisten Hilfesuchenden hat-
ten Mietschulden (57), gefolgt von 
Schwierigkeiten bei der Wohnraum-
suche (53).

Bei den 49 Mietsvertragskündi-
gungen waren 4 Selbstkündigun-
gen (selbst gekündigt, bevor neuer 
Wohnraum vorhanden), 4 Kündigun-
gen wegen Eigenbedarf, und 7 mal 
mündlich ausgesprochene Kündi-
gungen dabei.

Bei den 12 terminierten Räumungs-
klagen konnten 5 Familien oder Ein-
zelpersonen in ihrem Wohnraum 
verbleiben:
 
1 mal wurde ein Darlehen nach  
SGB II gewährt, und

4 mal wurde der Räumungstermin 
ausgesetzt, da eine Ratenzahlungs-
vereinbarung mit dem Vermieter er-
reicht werden konnte.

2 Hilfesuchende fanden vor dem 
Räumungstermin eine neue Woh-
nung.

5 Hilfesuchende mussten obdachlo-
senrechtlich untergebracht werden.

Bei den weiteren 54 Hilfesuchen-
den (ohne 17 Hilfesuchende: 7 Stadt 
Giengen und 10 im laufenden Be-
ratungssetting) konnten folgende  

Lösungen erreicht werden:

•	 6 Hilfesuchenden wurden ob-
dachlosenrechtlich unterge-
bracht.

•	 Bei 22 Hilfesuchenden wurde 
neuer Wohnraum gefunden (3 in 
einem anderen Landkreis)

•	 20 Hilfesuchende konnten in 
ihrem Wohnraum (ohne Räu-
mungsklage) verbleiben, da die 
Mietschulden ausgeglichen wer-
den konnten: 

•	 5-mal Darlehen nach SGB II
11-mal Ratenzahlungsvereinba-
rung mit Vermieter 
 2-mal Privatdarlehen
 2-mal Darlehen nach SGB XII

•	 2 mal wurde ein Einigungsge-
spräch mit Vermieter geführt

•	 1 Selbstkündigung konnte zu-
rückgenommen werden.

•	 Bei 3 Hilfesuchenden hatten 
wir keine Kenntnis, welche Lö-
sungswege umgesetzt wurden 

6 Hilfesuchende konnten in weiter-
führende Hilfemaßnahmen, hier ins 
Ambulant Betreute Wohnen nach 
§ 67 SGB XII vermittelt werden. 2 
Hilfesuchende wurden an den So-
zialpsychiatrischen Dienst, jeweils 
1 Hilfesuchender an die Suchtbera-
tung, Schuldnerberatung und Mie-
terschutzbund und 4 Hilfesuchende 
wurden an Rechtsanwälte weiter-
vermittelt. Unter den Hilfesuchenden 
waren auch 63 minderjährige Kin-
der betroffen, die im Haushalt lebten.
30% (25) der Hilfesuchenden hatten 
einen Migrationshintergrund.
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Die meisten Hilfesuchenden (27) be-
kamen ausschließlich Leistungen 
nach dem SGB II, mit 13 „Aufsto-
ckern“, wenn der Lohn oder anderes 
Einkommen nicht ausreichte, um den 
Lebensbedarf zu decken, waren es 
insgesamt 40. 

7 „Aufstocker“ im SGB XII Bereich 
benötigten zusätzlich Sozialhilfeleis-
tungen zur Rente oder andere Ein-
kommensquellen für nicht Erwerbs-
fähige.

Die Hilfesuchenden „ohne Einkom-
men“ ging auf 6 zurück. Kein Einkom-
men begründete sich oft darin, dass 
die Hilfesuchenden ihre Ansprüche, 
wie z. B. Leistung nach dem SGB II 
nicht beantragt hatten und es des-
halb zu einem finanziellen Engpass 
kam, oder es stand ein Wechsel in 
den Leistungsansprüchen bevor, die 
eine längere Bearbeitungszeit be-
inhaltete. 

Vermieter waren: 

•	 Private Vermieter: 31 
•	 Vonovia: 27
•	 Andere 

Wohnimmobilien-Anbieter: 10
•	 Kreisbau Giengen: 5
•	 Familie: 3
•	 Stadt Giengen: 7 

Im Berichtsjahr wurden die Mitteilun-
gen vom Amtsgericht Heidenheim 
(Klage auf Räumung von Wohnraum) 
an die Sozialhilfestelle nach § 34 Abs. 
2 SGB XII (Landratsamt Heidenheim) 
weitergeleitet. Die Hilfesuchenden 
wurden vom Landratsamt Heiden-
heim oder anderen Einrichtungen zu 
uns vermittelt oder kamen selbst auf 
die Fachstelle Wohnungssicherung 
der Caritas zu.

Eine engere Kooperation fand zwi-
schen Stadt Heidenheim/Ordnungs-
amt und Stadt Giengen/Ordnungs-
amt und Fachstelle statt, indem in 
Anschreiben an die Haushalte, bei 
denen eventuell eine obdachlosen-
rechtliche Unterbringung bevorstand, 
auf die „Fachstelle Wohnungssiche-
rung“ verwiesen wurde. 

Silvia Reszt
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Der Freundeskreis bestand im Be-
richtsjahr aus 13 aktiven und 8 pas-
siven Mitgliedern. Außerdem konn-
ten wir 1 weiteres passives Mitglied 
für uns gewinnen. Eine ehrenamtliche 
Mitarbeiterin hatte sich aus gesund-
heitlichen Gründen zurückgezogen. 
Sie wurde im Juni bei Kaffee und Ku-
chen offiziell verabschiedet. Ein pas-
sives Mitglied, das zuvor aktiv war, ist 
verstorben. Zu ihrer Beerdigung ka-
men fast alle Freundeskreis-Mitglie-
der. Teilweise waren aktive Mitglieder 
schon seit 20 Jahren dabei.

Die vorrangige Aufgabe war die Öff-
nung der Wärmestube in der Winter-
zeit an jedem Wochenende und von 
April bis Oktober an jedem letzten 
Wochenende des Monats. Es wurde 
ein warmes Essen ausgegeben, das 
von der Hauswirtschaftsleiterin der 
Wohnungslosenhilfe gekocht und 
vom Freundeskreis finanziert wurde. 
Manchmal bereiteten auch die Eh-
renamtlichen selbst das Essen zu. 
Außerdem wurden Kaffee und Ku-
chen spendiert, und es ergaben sich 
immer wieder gute Gespräche mit 
den Klienten und man konnte so sie 
und ihre Geschichte etwas kennen-
lernen. Das Angebot wurde allge-
mein sehr gut angenommen.

Wir beteiligten uns am Frauen- und 
Männertreff der Caritas und am Ke-
geln. Jeder 3. Kegelabend wurde 
auch von uns finanziert. Außerdem 
organisierten und finanzierten wir 
Freizeitaktivitäten wie das Sommer-

fest und einen Ausflug mit den Kli-
enten. Im Berichtsjahr standen ein 
Besuch des Sasse-Theaters an, wo 
„Peter Pan“ aufgeführt und ein Kino-
besuch, wo der Film „Der Glanz der 
Unsichtbaren“ gezeigt wurde. Außer-
dem waren wir beim „Siggi-Schwarz 
Benefizkonzert“ in der Arche. Dort 
gaben wir ein Vesper und Kaffee 
und Kuchen aus. Diese Aktivitäten 
erfuhren immer rege Teilnahme. Zu-
dem boten wir einen Krankenhaus-
besuchsdienst an. Die Mitarbeiter 
der Caritas informierten uns, wenn 
jemand im Krankenhaus war und Be-
such wünschte. Wir brachten dann 
Kleinigkeiten wie Hygieneartikel oder 
Zigaretten mit.

Mit unserem Gesundheits- und 
Notfonds konnten wir einigen Klien-
ten helfen.  Mit dem Gesundheits-
fonds sponserten wir medizinische 
Hilfsmittel.  Bis 20 Euro hatte die Ca-
ritas die Entscheidungsgewalt über 
die Vergabe, was darüber hinaus-
ging, wurde vom Vorstand entschie-
den. Diese Zuwendungen mussten 
nicht zurückbezahlt werden. So ha-
ben wir im Berichtsjahr ca. 700 Euro 
für Medikamentenzuzahlungen und 
300 Euro für die Brille einer Klientin 
ausgegeben.

Anders war es beim Notfonds, aus 
dem zinsfreie Darlehen oder Klein-
kredite gezahlt wurden, wenn es 
bei Klienten einen finanziellen Eng-
pass gab. Dieser konnte schnell bei 
z.B. Umzug in eine Wohnung oder 

Aufnahme einer Arbeit entstehen. 
Konkret haben wir 205 Euro vorge-
streckt und 2364 Euro an Darlehen 
vergeben. Für Freizeitaktivitäten und 
Suppenküche an den Wochenenden 
wurden 1913 Euro verausgabt. Der 
Zuschuss für den subventionierten 
Mittagstisch unter der Woche belief 
sich auf 2500 Euro. 

Dies waren nur ein paar Beispiele der 
Angelegenheiten, die wir unterstützt 
haben.  Die Rücklaufquote der Dar-
lehen war gut, obwohl wir auch Au-
ßenstände hatten. Die Caritas stellte 
sicher, dass im Rahmen der Klienten-
Geldverwaltung die Darlehen bedient 
wurden.

In dem Spendenportal der Heiden-
heimer Zeitung „Unsere Hilfe zählt“ 
hatten wir wieder einen Spenden-
aufruf eingestellt und hatten unser 
Spendenziel schnell erreicht. Das 
Spendengeld diente unserem Ge-
sundheitsfonds.

Ein alljährlicher Termin war das Kaf-
feetrinken in der Arche, zu dem Kli-
enten und Freundeskreismitglieder 
eingeladen wurden. Der Tisch war 
liebevoll mit Kaffee und Kuchen und 
belegten Brötchen gedeckt. Es war 
wieder ein gelungener Nachmittag, 
der Freude bereitete und es erga-
ben sich gute Gespräche. Zum Ab-
schluss war ein Wühltisch mit Klei-
derspenden aufgestellt worden, wo 
manch einer sein „Lieblingsteil“ fand. 
Außerdem gab es noch für jeden ein 

Freundeskreis für 
Wohnungslose
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Paar selbstgestrickter Socken.

Das traditionelle Mittagessen mit 
anschließender Kaffeetafel im Bür-
gerhaus der Stadt Heidenheim am 
Ostermontag hatte wieder ca. 70 
Besucher. Gekocht wurde von Eh-
renamtlichen und das Fleisch wur-
de von unserem Gönner Hüseyin 
Perktas gespendet, der sich auch 
als „Kellner“ einbrachte. Salate und 
Kuchen wurden von Ehrenamtlichen 
beigesteuert. Der Event wurde ge-
meinsam von „Freunde schaffen 
Freude“ und dem Freundeskreis or-
ganisiert und ist zu einem wichtigen 
Termin in unserem Kalender gewor-
den. 

Im Juli fand unser Sommerfest statt, 
das wir gemeinsam mit der Caritas 
ausrichteten. Es war wie immer sehr 
gut besucht. Im Garten der Woh-
nungslosenhilfe wurden Biertische 
aufgestellt und ein Salatbuffet her-
gerichtet. Es wurde gegrillt und am 
Nachmittag gab es Kaffee und Ku-
chen. Salate und Kuchen waren von 
den aktiven Mitgliedern beigesteuert 
worden und wurden von der Haus-
wirtschaftsleiterin der Caritas und 
ihren Helferinnen ergänzt. Grillgut 
wurde von einem regionalen Metz-
ger gekauft und vom Freundeskreis 
finanziert. Mit musikalischer Unter-
malung eines Alleinunterhaltes, der 
von einem aktiven Mitglied organi-
siert wurde, war es wie eigentlich im-
mer ein gelungenes Fest. 

Die Caritas lud als Dankeschön für 
ihren Einsatz alle Vereinsmitglieder 

zu einem geselligen Zusammensein 
mit Vesper oder Kaffee und Kuchen 
nach Lindenau ein. Auch der Vor-
stand des Vereins organisierte einen 
Ausflug für die Mitglieder. Es ging zu 
den „Optischen Täuschungen“ nach 
Aalen mit anschließender Einkehr. 
Dieser Ausflug war sehr beeindru-
ckend.

Wir haben beim Auf- und Abbau des 
Flohmarktes und dem Verkauf ge-
holfen. Ab Oktober wurde im „Treff 
Härtsfeldstraße“ ein gemeinsames 
Kochen mit kleinem Budget veran-
staltet, wo auch Vereinsmitglieder 
mitmachten.

Im November fand die traditionelle 
Trauerandacht für verstorbene Kli-
enten statt, wo auch einige Vereins-
mitglieder teilnahmen. Außerdem 
halfen einige Mitglieder beim Aufbau 
und Abwasch der Weihnachtsfeier 
der Caritas, mit der das Jahr immer 
ausklingt.

Unser Helferkreis bestand leider nur 
aus relativ wenigen Personen. Umso 
mehr war die Einsatzfreude und Zu-
verlässigkeit eines jeden Mitgliedes 
gefragt und auch gegeben. Nach 
einem ereignisreichen Berichtsjahr 
gehen wir voller Motivation auf unse-
re kommenden Aufgaben zu.

Horst Tampe
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Nach wie vor war es der Caritas ein 
großes Anliegen, die schwierigen 
Lebensverhältnisse der im Stadt-
teil lebenden Personen nachhaltig 
zu verbessern und das vorhandene 
Konfliktpotenzial zwischen den ver-
schiedenen Bewohnergruppierun-
gen zu entschärfen. Dabei sollten 
individuelle Unterstützungsangebote 
unterbreitet werden und in Zusam-
menarbeit mit den weiteren Akteuren 
und Verantwortlichen der im Quartier 
tätigen Fachkräfte Hilfsbedarfe ge-
deckt bzw. entsprechende Maßnah-
men in die Wege geleitet werden. Die 
zwei im Treff Härtsfeldstraße tätigen 

Sozialpädagoginnen haben im ver-
gangenen Jahr 143 Personen be-
raten und zum Teil intensiv betreut. 
Dabei handelte es sich um 129 Er-
wachsene und 14 Kinder. Für folgen-
de Personengruppen waren sie An-
sprechpartnerinnen:

•	 Ordnungsrechtlich 
untergebrachte Bewohner

•	 Geflüchtete Menschen
•	 Ordnungsrechtlich 

untergebrachte Flüchtlinge
•	 Sonstige Bewohner 

des Quartiers

Im Vergleich zu 2018 wurden im Jahr 
2019 vermehrt Flüchtlinge ordnungs-
rechtlich untergebracht. Vor allem 
ehemalige unbegleitete minderjäh-
rige Flüchtlinge, die in den Jahren 
zuvor über die Jugendhilfe betreut 
wurden, mussten von der Stadt Hei-
denheim/Ordnungsamt in die Not-
unterkünfte im Quartier eingewiesen 
werden. Die Maßnahmen hatten 
geendet und häufig hatten die jun-
gen Volljährigen, z. B. aufgrund ihres 
Aufenthaltsstatus, keinen eigenen 
Wohnraum gefunden oder das be-
stehende Mietverhältnis, gekoppelt 
an die Jugendhilfe, musste beendet 

Treff Härtsfeldstraße 
Nach inzwischen zwei Jahren ist der Treff Härtsfeldstraße eine feste Anlaufstelle für die Bewohn-

erInnen des Quartiers Nördlinger Straße/Härtsfeldstraße geworden. In einer kleinen Wohnung, 

deren Räume als Büros und als Gruppenraum genutzt wurden, fanden auch 2019 viele Bera-

tungsgespräche und verschiedene Gruppentreffen statt. Die Unterstützung durch die Mitarbeiter 

des Treffs und gemeinsame Aktionen sollten langfristig ein gutes Miteinander im Viertel ermög-

lichen.
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werden. Bei der Einweisung in die 
jeweiligen Wohnungen wurde Kon-
takt zu den neuen Bewohnern auf-
genommen und diesen von Beginn 
an Unterstützung und Begleitung an-
geboten. Dadurch konnte dieses nie-
derschwellige, freiwillige Unterstüt-
zungsangebot der Caritas aufgezeigt 
werden und wurde erreicht, dass die 
Ansprechpartner, an die man sich bei 
Fragen oder Schwierigkeiten wen-
den kann, bekannt waren.

Die Finanzierung der Stellen der 
Sozialpädagoginnen stand wie im 
Jahr davor auf zwei Säulen: Jeweils 
zu 100% gab es Fördergelder aus 
dem Franziskusfonds des Caritas-
verbandes der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart sowie durch das In-
tegrationsmanagement des Landes 
Baden-Württemberg.

Nicht alle Bewohner fanden jedoch 
den Weg in den Treff Härtsfeldstraße. 
Für einige war die Hemmschwelle zu 
hoch, zu einer Beratungsstelle zu ge-
hen und um Unterstützung zu bitten 
bzw. Hilfe in Anspruch zu nehmen. 
Deshalb wurden, direkt vor Ort, viele 

Hausbesuche durchgeführt, um eine 
Beziehung zu den Menschen auf-
zubauen und sie und ihre (Lebens-) 
Geschichten und damit verbunde-
nen Schwierigkeiten kennen zu ler-
nen. Dabei wurden nicht nur Briefe 
vom Amt erklärt oder gesundheit-
liche und hygienische Auffälligkeiten 
thematisiert, sondern auch Konflikte 
in Wohngemeinschaften geschlich-
tet und gemeinsam überlegt, wie ein 
besseres Zusammenleben gelingen 
kann.

Die Öffnungszeiten waren:
Montag 		 10:00 – 12:00 Uhr
Dienstag	 14:00 – 16:00 Uhr
Donnerstag	 10:00 – 12:00 Uhr
		  14:00 – 17:30 Uhr 

Weitere Termine wurden individuell 
vereinbart, sowie Hausbesuche nach 
Bedarf durchgeführt.
Folgende Schwerpunkte der Arbeit 
haben sich in 2019 herauskristalli-
siert:
•	 Erarbeitung von Perspektiven 

außerhalb der Obdachlosigkeit 
•	 Schaffung und Vermittlung von 

geeigneten dauerhaften Wohn-

möglichkeiten
•	 Suche nach einem Arbeitsplatz, 

um den Lebensunterhalt selbst 
sichern zu können

•	 Erarbeitung einer Bleibeperspek-
tive für geflüchtete Menschen, 
Begleitung im Asylverfahren so-
wie Durchführung von integrati-
ven Maßnahmen

•	 Vermeidung und Verhinderung 
von gewalttätigen Konflikten im 
Stadtteil

•	 Unterbreitung von und ggf. Be-
gleitung zu Unterstützungsange-
boten bei Suchtproblematik und 
/ oder psychischer Erkrankung

•	  Stärkung der Eigeninitiative 

Konkret haben sich die Caritas-Mit-
arbeiterinnen um die aktuellen, per-
sönlichen Anliegen der Bewohner 
gekümmert, Einzel- oder Gruppen-
gespräche in verschiedensten Be-
ratungssettings durchgeführt. Dabei 
wurde die Zusammenarbeit mit den 
Netzwerkpartnern ausgebaut. Drei 
Netzwerktreffen fanden 2019 statt. 
Alle im Quartier tätigen Akteure wie 
Stadtverwaltung Heidenheim/Ord-
nungsamt, Vertreter von Gesund-

Kontakte im 
Treff:

1255, 57%

Hausbesuche:
941, 43%

Bewohner - 2196 Kontakte
( 2018 - 1680 Kontakte)

Kontakte im Treff: Hausbesuche:

Flüchtlinge: 530

Ordnungsrechtlich 
untergebrachte 
Flüchtlinge: 228

Ordnungsrechtlich 
untergebrachte 
Bewohner: 451

Bewohner: 46

Kontakte im Treff
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heitsamt, Betreuungsbehörde und 
Soziale Sicherung des Landrats-
amtes Heidenheim, Sozialpsychia-
trischer Dienst, Sozialer Dienst der 
Psychiatrie des Klinikums Heiden-
heim, Freundeskreis der Wohnungs-
losenhilfe sowie Freundeskreis Asyl 
trafen sich zum Austausch sowie 
zur Ideensammlung, welche Hilfsan-
gebote für die einzelnen Bewohner 
notwendig waren, um ihre Lebenssi-
tuation zu verbessern oder zu stabili-
sieren und eine Integration zu ermög-
lichen. Darüber hinaus entstand eine 
Kleingruppe, die sich auf Arbeits-
ebene regelmäßig einmal im Monat 
zusammensetzte, um die Bedarfe 
in konkreten Fällen zu besprechen 
und mögliche weitere Handlungs-
schritte zu erörtern. So wurden z. 
B. erste Überlegungen getroffen, im 
Jahr 2020 eine Wohngemeinschaft 
mit Bewohnern, die verstärkt pflege-
bedürftig waren und unter anderem 
von einer Sozialstation medizinische 
und hauswirtschaftliche Versorgung 
benötigten, zu eröffnen, um diese 
gezielter unterstützen zu können.

Fest installiert ist seit Januar 2019, 
dass einmal pro Woche Bewohner, 
die gesundheitlich, physisch wie 
psychisch, eingeschränkt und/oder 
auffällig sind und zum Teil seit Jah-
ren keinen Arzt mehr konsultiert ha-
ben, mit einer Krankenschwester 
des Gesundheitsamtes des Land-
ratsamtes Heidenheim aufgesucht 
werden. Jede zweite Woche wurden 
die Hausbesuche in Begleitung eines 
Arztes des Gesundheitsamtes 
durchgeführt. Zunächst war dieses 
Angebot als Sprechstunde im Treff 
Härtsfeldstraße angedacht. Es hatte 

sich jedoch schnell herauskristalli-
siert, dass die Bewohner aufgrund 
ihrer gesundheitlichen Beeinträchti-
gungen nicht in der Lage waren, zur 
Beratungsstelle zu kommen, die Be-
suche deshalb in ihrem gewohnten 
Umfeld stattgefunden haben. Dabei 
konnte sukzessive Vertrauen auf-
gebaut und bei Bedarf weitere me-
dizinisch notwendige Schritte in die 
Wege geleitet werden. So wurden 
z. B. Termine bei Fachärzten verein-
bart, Kontakt zum Klinikum Heiden-
heim/Psychiatrie hergestellt, in Be-
treute Wohnformen nach §§ 67 und 
53 SGB XII vermittelt oder Unterbrin-
gungen in andere Einrichtungen ge-
meinsam besprochen, geplant und 
beantragt.

Zusätzlich zu den zahlreichen Einzel-
gesprächen fanden auch individuelle 
Nachhilfe-Stunden für Geflüchtete 
durch einen Ehrenamtlichen sowie 
weitere Gruppenangebote im Treff 
Härtsfeldstraße statt. Das Frauen-
Café war bis Herbst 2019 ein fe-
stes, wöchentliches Treffen für die 
Frauen des Quartiers, sich in gemüt-
licher Runde bei Kaffee und Kuchen 
über aktuelle Themen, persönliche 
Schwierigkeiten und Herausforde-
rungen auszutauschen oder beim 
Karten spielen den Spaßfaktor in 
den Vordergrund zu stellen. Der 
Spiele-Treff, der einmal in der Wo-
che nachmittags angeboten wurde, 
war vor allem in den Ferien von den 
drei- bis neunjährigen Kindern sehr 
gefragt. Neben Freispiel, Lego bauen 
und basteln wurde der naheliegende 
Brenzpark gerne gemeinsam be-
sucht.

Im Juli 2019 hat eine neue Zusam-
menarbeit mit der Volkshochschule 
Heidenheim begonnen. Der Volks-
hochschulverband Baden-Württem-
berg und der Caritasverband der 
Diözese Rottenburg-Stuttgart entwi-
ckelten gemeinsam lebensweltori-
entierte Grundbildungsangebote 
mit den Volkshochschulen und sozi-
alen Beratungsstellen der Caritas an 
sieben Pilotstandorten. Das Quartier 
Nördlinger Straße/Härtsfeldstraße 
wurde ausgewählt, um den Bewoh-
nern durch entsprechende Angebote 
Grundkompetenzen wie Rechnen, 
Lesen und Schreiben zu vermitteln. 
Dadurch entstand der Koch-Treff für 
das Quartier, der zwischen Oktober 
und Dezember 2019 an sieben Ta-
gen den Teilnehmern die Gelegen-
heit gab, ein Menü zusammenzu-
stellen, dieses zu planen, von den 
Kosten her zu kalkulieren, einkaufen 
zu gehen und unter hygienischen 
und gesundheitlichen Aspekten zu-
zubereiten. Dieses Projekt, das in 
2020 fortgeführt wird, hat zudem die 
Gemeinschaft gefördert und bot die 
Chance, außerhalb der sonst eige-
nen, eingeschränkten Lebenswelt 
mit anderen Menschen im Austausch 
zu sein und gemeinsam mit einer Do-
zentin ein mehrgängiges Essen für 
fünf bis neun Personen zuzubereiten.

Ein Highlight war wie im Jahr davor 
das mit den Kollegen der Wohnungs-
losenhilfe zusammen geplante und 
durchgeführte Sommerfest im Juli, 
zu dem zahlreiche Bewohner ge-
kommen sind und gemeinsam bei 
Gegrilltem, frischem Popcorn sowie 
Kaffee und Kuchen gemütliche Stun-



42

den verbracht wurden. Umrahmt 
wurde das Ganze musikalisch von ei-
nem Ehrenamtlichen der Wohnungs-
losenhilfe.

Statistische Auswertung bis zum 
31.12.2019: 

1. Ordnungsrechtlich unterge-
brachte Bewohner (Deutsche und 
Personen mit einem Migrations-
hintergrund bzw. aus dem euro-
päischen Raum):

•	 2 Personen (19 w, 33 m; davon 
3 Kinder), 21 sind ausgezogen; 
31 Personen waren am Ende 
des Jahres in Betreuung

•	 6 Personen in Arbeit

2. Geflüchtete Menschen:

•	 80 Personen (8 w, 72 m; davon 
8 Kinder), 28 sind ausgezogen 
(Familiennachzug, eigene Woh-
nung, Umverteilungsantrag, …); 
52 Personen, darunter 2 Fa-
milien mit 3 Kindern, waren am 
Ende des Jahres in Betreuung

•	 25 Personen in Arbeit, 3 in Aus-
bildung, 1 Studium 

•	 Aufenthaltstitel: 30 Erlaubnis, 32 
Gestattung, 15 Duldung, 3 Fik-
tionsbescheinigung

3. Sonstige Bewohner:

•	 11 Personen (7 w, 4 m; davon 
3 Kinder), 1 Person ausgezo-
gen; mit Fragen zu Anträgen 
und diversem Schriftverkehr, 
zur Klärung der Lebenssituati-
on, dem Bezug von ALG II und 
zu sonstigen Problemlagen

Als Erfolge unserer Arbeit im 
Jahr 2019 können wir benennen:

•	 18 Personen konnten in ande-
re Wohnungen vermittelt wer-
den

•	 7 Vermittlungen in Arbeit
•	 4 Personen sind aufgrund von 

Arbeit oder Studienbeginn 
umgezogen

•	 2 Personen haben einen 
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Sprachkurs durchgeführt
•	 1 Vermittlung in Ambu-

lant Betreutes Wohnen nach  
§ 53 SGB XII

•	 2 Vermittlungen in Ambu-
lant Betreutes Wohnen nach  
§ 67 SGB XII

•	 Für 2 Personen war die 
Anregung einer gesetzlichen Be-
treuung erfolgreich

•	 1 Person konnte in einer Alten-
hilfeeinrichtung untergebracht 
werden

•	 4 Personen wurden in einer spe-
ziellen Einrichtung aufgenom-
men oder haben mit einer Lang-
zeittherapie begonnen

•	 6 Gartenanteile wurden vermit-
telt und von den Bewohnern be-
wirtschaftet

•	 7 Personen waren ehrenamtlich 
im Quartier tätig (Hausmeister-
helfer, Kleiderkammer, Sprach-
Treff)

Resümee: 

Es wurden 2019 Personen vorwie-
gend ordnungsrechtlich unterge-
bracht. Diese zeigten wenig Eigen-
ständigkeit und vermehrt den Bedarf 
einer intensiven Betreuung auf. Im 
Vergleich zu 2018 waren in der An-
schlussunterbringung insgesamt 
weniger Geflüchtete mit Aufent-
haltserlaubnis, sondern zunehmend 
Menschen mit einer Aufenthaltsge-
stattung oder Duldung wohnhaft. 
Das bedeutete für diese Menschen 
weniger Perspektive, aus dem Quar-

tier zeitnah auszuziehen und eige-
nen Wohnraum beziehen zu dürfen. 
Zu Beginn der Arbeit im Quartier im 
Januar 2018 waren Menschen mit 
deutscher und syrischer Staats-
angehörigkeit am stärksten vertre-
ten. Ende des Jahres 2019 waren 
es nach Bewohnern mit deutscher 
Staatsangehörigkeit vor allem Men-
schen aus verschiedensten afrikani-
schen Ländern, und somit mit einer 
geringen Bleibeperspektive, die bzgl. 
der Arbeitsplatzsuche, Fragen zu 
ihrem Asylantrag oder mit sonstigem 
Klärungsbedarf in den Treff Härts-
feldstraße gekommen sind und Bera-
tung in Anspruch genommen haben.
Zunehmend, zuletzt ca. 25 Perso-
nen, wurden Menschen mit psychi-
schen und/oder Suchterkrankungen 
betreut. 15 Bewohner hatten einen 
gesetzlichen Betreuer und insgesamt 
10 ordnungsrechtlich untergebrach-
te Personen wurden zusätzlich im 
Rahmen des Ambulant Betreuten 
Wohnens von weiteren Mitarbeitern 
der Caritas unterstützt. Ersichtlich 
wurde das ganze Jahr über hinweg 
der Anstieg der betreuten Personen 
mit Mehrfachproblematiken und da-
durch bedingt ein erhöhter, individu-
eller Betreuungsaufwand.

Sonja Beißwanger und Irene Pravilov
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Das kommende Jahr wird durch ein-
schneidende personelle Veränderun-
gen geprägt sein. Zum einen gehen 
die langjährigen MitarbeiterInnen 
Frau Ritter und Herr Wolkober in den 
Ruhestand, die die Arbeit im Haus 
der Wohnungslosenhilfe stark mitge-
prägt haben. Zum anderen ergeben 
sich größere personelle Veränderun-
gen beim Betreuten Wohnen. Die bis-
herigen Stellenanteile von Frau Reszt 
gehen auf Frau Teger über und Frau 
Eberhardt soll im Verlauf des Jahres 
mit 50% Stellenumfang wieder nach 
Heidenheim kommen, was gleichzei-
tig die Beendigung des Auftrages an 
Frau Rahman bedeuten wird.

Mit der Berentung Herrn Wolkobers 
als langjährigem Hausmeister, der in 
der Hausmeisterwohnung im Haus 
wohnt, wird ein Überdenken der bis-
herigen Konzeption und ggf. bauliche 
Veränderungen am Haus verbunden 
sein. Dieser Prozess ist noch nicht 
abgeschlossen.

Ausgehend vom Scabies-Befall soll 
ein „Runder Tisch“ geschaffen wer-
den zum Thema Versorgung von 
Personen, die aus gesundheitlichen 
Gründen und zum Schutze anderer 
nicht in der Wohnungslosenhilfe ver-
sorgt werden können.

Das Landratsamt als Kostenträger 
hat für das Betreute Wohnen nach 
§§ 67 ff ein Budget angeboten. Hier-
zu müssen noch Gespräche geführt 
werden um zu präzisieren, was dies 
letztendlich für Leistungsträger und 
Kostenträger genau bedeuten wird.

Im kommenden Jahr stehen auch 
Verhandlungen an, wie es mit dem 
Treff Härtsfeldstraße weitergeht, ver-
bunden mit dem Wunsch und der 
Hoffnung, den bisherigen Standard 
zu halten.

Kommendes Jahr dürfen wir ein Drei-
fach-Jubiläum feiern: 30 Jahre Woh-
nungslosenhilfe/Fachberatung, 25 
Jahre Aufnahmehaus und 20 Jahre 
Betreutes Wohnen in Heidenheim. 
Diesem Jubiläum möchten wir einen 
gebührenden Rahmen geben.

Ein weiteres Dauerthema ist der 
Freundeskreis für Wohnungslose. 
Hier ist es wichtig ständig neue eh-
renamtliche Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter zu finden, die sich für 
Wohnungslose einsetzen und das 
Aufrechterhalten der vielfältigen An-
gebote gewährleisten. In zwei Jahren 
werden zwei sehr engagierte Vor-
standsmitglieder aus Altersgründen 
ihr Amt niederlegen. Hier steht der 
Verein vor der großen Aufgabe ge-
eignete Nachfolgerinnen oder Nach-
folger zu finden.

Hubert Pflüger

Perspektiven 
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Im stillen Gedenken 
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Presseartikel 

Heidenheimer Zeitung, 03.01.2019					     Heidenheimer Zeitung, 16.01.2019
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Heidenheimer Zeitung 25.01.2019					   
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Heidenheimer Zeitung, 23.02.2019		  Heidenheimer Neue Presse, 10.09.2019

Heidenheimer Zeitung, 03.06.2019
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Heidenheimer Zeitung, 16.02.2019



Heidenheimer Zeitung, 30.03.2019
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Heidenheimer Zeitung, 13.04.2019
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Heidenheimer Zeitung, 29.06.2019
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Schwäbische Post, 21.09.2019					     Aalener Nachrichten, 10.10.2019
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Heidenheimer Zeitung, 28.12.2019
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Silvia Reszt, die sich um Menschen kümmert, denen der 
Verlust ihrer Wohnung droht, soll im nächsten Jahr perso-
nelle Unterstützung durch eine Kollegin bekommen.
© Foto: Markus Brandhuber

Heidenheim / Silja Kummer 13.12.2019Die Fachstelle für 
Wohnungssicherung der Caritas bekommt mehr Geld vom 
Landkreis und kann dadurch mehr Personal zur Beratung 
beschäftigen. Die Mitarbeiter helfen bei drohender Woh-
nungslosigkeit.

Wer seine Miete nicht mehr regelmäßig bezahlen kann, 
dem droht der Verlust der Wohnung. Davon sind nicht nur 
Erwachsene betroffen, sondern oft auch Kinder, die mit im 
Haushalt leben. In solchen schwierigen Situationen kann 
die Fachstelle für Wohnungssicherung der Caritas helfen. 
Bisher ist dort eine Mitarbeiterin mit einer halben Stelle 
tätig. Der Verwaltungsausschuss des Kreistags hat jetzt 
beschlossen, die Fachstelle für die nächsten zwei Jahre 
stärker zu unterstützen, so dass eine ganze Personalstelle, 
die sich zwei Mitarbeiterinnen teilen sollen, bezahlt werden 
kann.

Die Fachstelle gibt es seit dem 1. Januar 2015. Für die 
ersten zwei Jahre bezahlten die Stadt Heidenheim 10 000 
Euro, der Landkreis 9000 Euro und der Wohnungskonzern 
Gagfah 16 000 Euro pro Jahr. Ab 2017 wurde die Fach-
stelle von der Stadt Heidenheim, dem Landkreis und der 
Caritas alleine fortgeführt. Nun soll die Beratungseinrich-
tung im ganzen Landkreis tätig werden. Die Finanzierung 
teilen sich der Landkreis Heidenheim (66 825 Euro) und die 
Kreisbau (20 000 Euro).

Wie sehen die Finanzen der Familie aus?
An die Fachstelle wenden können sich der Mieter selbst, 
der Vermieter oder auch Behörden wie das Jobcenter. Die 
Sozialarbeiterin Silvia Reszt, die bisher alleine für die Woh-
nungssicherung zuständig ist, kontaktiert dann den Miet-

schuldner mit dem Ziel, mit ihm zusammen den Verlust der 
Wohnung zu verhindern. „Wir machen einen Termin bei 
mir im Büro oder bei den Klienten zuhause“, erzählt Reszt. 
Zunächst kläre sie die Rahmenbedingungen, berichtet sie: 
Woher kommt das Einkommen der Familie, wie hoch ist 
es, bestehen Schulden, liegt bereits eine Kündigung oder 
Räumungsklage vor?

Oft sei viel Aufklärung notwendig, manchmal werden auch 
offizielle Schreiben von den Betroffenen nicht richtig ver-
standen.„Grundsätzlich ist die Situation immer sehr emo-
tional, denn der Verlust der Wohnung ist eine Existenzbe-
drohung“, sagt die Sozialpädagogin.
Ihre Aufgabe sieht sie in der Vermittlung zwischen dem be-
troffenen Mieter, Behörden und oft auch dem Vermieter. 
Silvia Reszt kann sich je nach Bedarf um eine Schuldner-
beratung, kurzfristige Kredite, Suchtberatung oder eine 
Vermittlung an den sozialpsychiatrischen Dienst kümmern.

Hohe Erfolgsquote
„Bei 80 Prozent der Klienten konnte die Wohnungslosigkeit 
verhindert werden“, erläuterte Sozialdezernent Matthias 
Schauz dem Kreistagsausschuss die Arbeit der Fachstel-
le. 2018 konnte die Beratungsstelle 85 abgeschlossene 
Fälle vorweisen. In 69 Fällen konnte der Wohnraum ge-
sichert werden. Elf Hilfesuchende mussten obdachlosen-
rechtlich eingewiesen werden, fünf wurden wohnungslos. 
Insgesamt suchten 89 Menschen Hilfe bei der Fachstelle, 
davon waren 49 Frauen. Zudem lebten noch 82 minder-
jährige Kinder in den von der Zwangsräumung bedrohten 
Wohnungen.

„Bezahlbaren Wohnraum zu finden wird im gesamten 
Landkreis Heidenheim immer schwieriger und die Zahl der 
Räumungsklagen nimmt zu“, ist das Fazit, das Wolfgang 
Lohner, Leiter der Wohnungslosenhilfe der Caritas, in sei-
nem Konzept für die Fachstelle zieht. Da die Hilfesuchen-
den aber nicht nur aus Heidenheim und Giengen kommen, 
ist für ihn die Ausweitung der Beratung auf den ganzen 
Landkreis sehr wichtig.

„Das Geld ist gut angelegt“, meinte Kreisrat Rainer Dom-
berg (SPD) zur Erhöhung des Kreiszuschusses. Er würde 
sich aber wünschen, dass weitere große Vermieter Geld 
beitragen, da ihnen die Arbeit auch zugute käme. Kreisrat 
und Oberbürgermeister Bernhard Ilg (CDU) signalisierte, 
dass er diesbezüglich schon Kontakt aufgenommen habe. 
Er wünschte sich einen wiederkehrenden Bericht über die 
Tätigkeit der Fachstelle. Dieter Henle, Kreisrat und Gien-
gener Oberbürgermeister, betonte, dass es sich um einen 
präventiven Ansatz handle, der auch die Kommunen ent-
laste.

Soziale Hilfe - Damit weniger Menschen 
ihre Wohnung verlieren
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Caritas in Gerstetten - ZoRA

Caritas in Oberkochen

Bahnhofstraße 9
73447 Oberkochen
Telefon Rathaus 0 73 64 - 2 75 02
Telefon Jugendtreff 0 73 64 - 29 01 16 8

Karlstraße 67
89547 Gerstetten
Telefon 0 73 23 - 95 37 47
Telefax 0 73 23 - 95 37 48

Caritas in Königsbronn

Paul-Reusch-Str. 6
89551 Königsbronn
Telefon 0 73 21 - 35 90 - 0
Telefax 0 73 21 - 35 90 - 10

Region Ost-Württemberg

Caritas-Zentrum Aalen
Weidenfelder Straße 12
73430 Aalen
Telefon 0 73 61 - 80 64 2 40
Telefax 0 73 61 - 80 64 2 59
cz.aalen@caritas-ost-wuerttemberg.de

Caritas-Zentrum Schwäbisch Gmünd
Franziskanergasse 3
73525 Schwäbisch Gmünd
Telefon 0 71 71 - 104 20 - 0
Telefax 0 71 71 - 1 04 20 - 19
cz.schwaebisch-gmuend@
caritas-ost-wuerttemberg.de

Caritas-Zentrum Ellwangen
Badgasse 4
73479 Ellwangen
Telefon 0 79 61 - 56 97 82
Telefax 0 79 61 - 56 97 83

Caritas-Zentrum Heidenheim
Kurt-Bittel-Straße 8
89518 Heidenheim
Telefon 0 73 21 - 35 90 - 0
Telefax 0 73 21 - 35 90 - 10
cz.heidenheim@caritas-ost-wuerttemberg.de

Caritas in Giengen - GITTA

Lederstraße 10
89537 Giengen
Telefon 0 73 22 - 95 43 16
Telefax 0 73 22 - 95 43 17


